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Tagesgeſchichte.

Aus dem Leben des Adels.“ So lantet die
Rubrik, in welcher das Deutſche Adelsblatt die amtlichen
Mitteilungen über Ernennungen und Beförderungen von
W mten zuſammenfaßt. Auch Ordensverſeihungen,
Jubiläen, Referendariatsprüfungen, Verlobungen, a
und andere adlige Kataſtrophen werden in dieſer Rubrik ge
bucht. Gerichtliche Verurteilungen von adligen Erpreſſern,
Betrügern und ähnlichen Standesgenoſſen haben wir dagegen,

e etwas boshaft die Berliner Volksztg., noch nicht
n gefunden. Für die ſittengeſchichtliche Statiſtik desAdels 4 alſo die k in ihrer Einſeitigkeit nicht zu ge

brauchen. Wir machen das Deutſche Adelsblatt im Jnter
eſſe der Wiſſenſchaft, im beſonderen der Soziologie, auf dieſe
Lücke aufmerkſam in der Erwartung, daß es nur dieſes Hin
weiſes aus Abonnentenkreiſen bedarf, um den gerügten
Mangel alsbald abgeholfen zu ſehen.

Michel, Koſtſpielige Eiſenbahnbauten für alle
deutſchen Kolonien ſcheinen im neuen Reichshaushaltsetat

lant zu ſein. Allein für die Fortführung der EiſenbahnDeutſch Süd weſtafrika bis nach Windhoek, etwa 330 Kilo

meter von der Küſte, ſollen nach dem Hannov. Cour. im
neuen Etat 7 Millionen Mark gefordert werden. Es wird
noch toller kommen.

Erſt der Profit, daun die Vahnbeamten. Die
Nordd. Allgem. Ztz. „warnt“ vor der „allzu ſtarken
Jn anſpruchnahme der Eiſenbahnüberſchüſſe zur Erhöhung
der Löhne der Eiſenbchnarbeiter, zur g der
Tarife 2c., da das „geſamte finanzielle Wohl und Wehe des

r. ung aller derartigen Wünſche durch die Ei
überſchüſſe würde zum finanziellen Zuſammenbruch führen.

ür Kulturzwecke iſt kein Geld da, wohl aber für Militär
me.

Bei der Reichstags-Erſatzwahl in Schaumburg-
Lippe muß eine Stichwahl ſtattfir den zwiſchen dem frei
ſinnigen Landgerichtsrat a. D. Müller in Berlin und dem
konſervativen Herrn Stroſſer. Die Sozialdemokratie kann
für Müller, der bei den Landtagswahlen für Halle und den
Saalkreis und bei den letzten Reichstagswahlen für Delitzſch
Bitterfeld kandidierte, den Anschlag geben.

Liebesdienſte an die Agrarier leiſtet die Regierung
tu c geradezu ungezählt. So haben jetzt wieder die
königlichen Regierungen zu Poſen und Bromberg die Land
räte und Kreisſchulin prktoren ermächtigt, überall dort, „wo
es votwendig iſt“, die Herbſtferien um acht Tage zu
verlängern, damit die Schulkinder bei der Kar-
toffel- und Rübenernte mithelfen können.

Daß es „notwendig“ ſein wird, bedarf ja gar keiner
e e, denn was iſt nicht notwendig, was dem Oſtelbiera einbringen könnte! Und einen beſſeren Profit kann

er doch nicht haben, als wenn er durch margelhafte Beiah
lung die „Leute-Not“ verurſacht und die billigen Kinder

nde von der Regierung kaltlächelnd zur Verfügung geſtellt
mmt.

Agrariſches Zugeftändnis. Bekanntlich leugnen die
agrariſchen Blätter auch jetzt noch das Beſtehen einer an
haltenden Fleiſchteuerung. Oder wenn ſie dieſe unverſrore
nen W nicht mehr aufrecht erhalter können,
darn ſchieben ſie die Schuld auf die Fleiſcher und Zwi chen
händler urd ſagen, wenn die Großgrundkeſitzer ſelbſt den
Schlachtbetrieb in die Hand rehmen könnten, dann wäre die
Fleiſch. euerung ſofort zu Ende. Nun wohl Jn Roſenberg
(Weſtpreußer) beſteht eine große „Schlächterei vereinigter
Landwirte“. Sie hat ſoeben ein neues Preisverzeichnis

ausge eben. Die Herren v. De witz genannt v. Krebs,
ugenſtein, Graf v. d. Gröben-Ludwigsdorf und

v. Hindenburg-Neudeck empfehlen darin die Produkte
ihrer genoſſenſchaftl. Schlächterei zu Preiſen, für die dieſelbe
Ware ſelbſt in Berlin trotz der höheren Abgaben, Löhne,
Ladermiete c. in jedem Geſchäft u 1 iſt. Und was
bemerken die Herren in ihrer Anſchrift an ihre Kunden und
ſolche, die es werden wollen Sie bemerken wörtlich:

lge d ltend Schweinepreizu r e ne An g chhice
Wollen die agrariſchen Blätter nur auch noch leugnen, daß
die Schweinepreiſe „anhaltend hoch ſind, oder werden ſie
weiterhin kbehaupten, die Preiſe ſeien norwal; es exiſtiere
keine Fleiſchnot; die deutſche Landwirtſchaft könne den Fleiſch
bedarf aus ſich heraus decken? Warum müſſen denn „not

rungen“ die Herren von Roſenberg die Preiſe aufſchlagen,
doch von ihnen der Zwiſchen handel „ausgeſchaltet“

worden iſt, der nach der tung der agrariſchen Preſſe,von den „„profitwütigen“ Se allein die
ſchpreiſe unnatürlich ſteigern ſoll? Das Zirkalar be

I d h chteuerung beſteht,

e

3. daß ſie ſelbſt im Großbetriebe zu einem Preisaufſchlage

daß der Preis aufſchlag auch da von landwirt erSeite Suret e der W t erſtan len
Zwiſcherinſtanz vernichtet und der Zwiſchenhandel aus
geſchaltet wird. (Denn wenn die Landwirte in weiterem
Umfange zur Gründung von Genoſſenſchaftsſchlächtereien ſchrei
ten, ſo vernichten ſie, die „Handwe die
mittleren und kleinen Schlächtereibetriebe, ſowie die mittleren
und kleinen Viehhändler

Eine weitere Beeinträchtigung des „Mittelftandes“, deſſen
Erhaltung ſonſt mit vielen wohlfeilen Phraſen von den re
aktionären Organen als „wahrhaft konſervative“ Politik be-
zeichnet wird, iſt bedingt durch die Ausdehnung des Ver
ſandgeſchäfte, das die großgrundbefitzerliche Schlächterei
in Roſenberg betreibt. Für gewöhnlich können die agra
riſchen Blätter nicht hitzig genug gegen die Verſandgeſchäfte
eifern, durch welche dem gewerblichen Mittelſtand in den
mittleren und kleinen Städten eine empfindliche Schädigung
erwachſe. Die Roſenberger Engrosſchlächterei und Wurſt
fabrikation verſchickt unter der Aegide der vorher genannten
Verfaſſer der Preisliſte ihre Fleiſchwaren nach allen Teilen
Deutſchlands, nach Baiern, Württemberg, der Rheinprovinz;
ſogar in Schleswig mit ſeiner eigenen hervorragenden

zucht haben die Herren vor Roſenberg eine gute Kundin
in der Perſon der Frau des Oberpräſidenten und Staats
miniſters von Köller.

Die Greuzſperre bleibt Konferenzen über Konfe
renzen in betreff der Gren ſperre und der Fleiſchpreiſe ver
anſtaltet in Oberſchleſien die Regierung, zur geringſten prak-
tiſchen That jedoch hat ſie, den Drohungen der Agrarier

enüber, keinen Mut. Von einer jüngſt in Sosnowice

vertreter heißt es nach bekannter Weiſe: „Endgiltige Be
ſchlüſſe ſind nicht gefaßt worden, doch werden die dort
ausgeſprochenen Wünſche an zuſtändiger Stelle unterbreitet
werden.“ Zu deutſch: es bleibt alles beim alten,
der Jnduſtrie- Arbeiter braucht kein billiges Schweinefleiſch,
De iſesrarter dagegen brauchen hohe Fleiſch
preiſe.

Magiſtrat und Poftfiskus. Der Breslauer Magi-
ſtrat hatte im vorigen Jahre gegen den Poſtfiékus eine Klage
angeſtrengt, um im Prinzip darüber Gewißheit zu haben,ob die Be berechtigt iſt, ohne Einhr lung einer Erlaubnis

der ſtädtiſchen Behörden Telephondrähte über die
Straßen zu ſpannen. Der Prozeß wurde im Dezember
vorigen Jahres zu gunſten der Stadt entſchieden. Jn dieſen
Tagen hat nun die dortige Oberpoſtdireltion an alle Kauf-
leute, welche Fernſprechanſchluß haben, ein Zirkular gerich-
tet, worin die Jntereſſenten aufgefordert werden, bis zum
26. November er. die Erlaubnis des Magiſtrats zur An-
lage von Telephonen zu beſchaffen. Wenn dieſe Erlaubnis
nicht bis zu jenem Termin beigebracht wird, ſo ſolle der
Telephonanſchluß aufgehoden werden. Natürlich ſiad die
Kaufleute in einer prekären Lage. Sie können in der kurzen
Zeit kaum in dem Beſitz der Genehmigung ſein. Es unter
liegt keinem Zweifel, daß durch dies Vorgehen der Poſt
behörde, welches einer Schikane ſehr ähnlich fieht, der Ver
kehr eine ſchwere Schädigung erfahren wird. Bei der Hart
näckigkeit, mu welcher der Poſtfiskus man erinnere ſich
an einen ähnlichen Konflikt in Königeberg i. Pr. der
artige Verfügungen aufrecht erhält, iſt es noch gar nicht ab
zuſehen, wann dieſe Störung des Verkehrslebens beſeitigt
ſein wird. Die hieſige Geſchäftswelt iſt in Aufregung. Die
Kaufmanuſchaft hat bereiſs Schritte gethan, um an zuſtän-
diger Stelle gegen die Moßnahmen der Poſitbi hörde vor
ſtellg zu werden.

Flinte und Bibel. Münchener Blätter teilen rer-
wundert mit, für eine neue katholiſche Kirche ſei ein
Militäranwärter als Meßner aaggeſtelli worden alle
Nichtmilitäranwärter, darunter ein altgedicnier Meßner mit
beſter Qualifikarion, wurden ausgeſchioſſen. Was iſt denn
da Seltſames daran Nachdem ein Zentrumsführer im
Reichstag geſagt bat, der Unteroffizier ſei der Stellver
treter Gottes, und ein Hofprediger den Militärdienſt einen
Gottesdienſt nannte, iſt nicht einzuſehen, warum der zuallem qualifizierte Militäranwärier nicht auch der ſewſenſte

Mann für den Meßrerdienſt ſein ſoll. Aeltere und beſſere
Anrechte können dabei doch überhaupt nie in Frage kommen,
wenn es ſich um ken Zivilverſorgungsſcheir handelt.

Abermals verweigert wurde dem Reich sgerichtsrat
Spahn, der in Aachen zum Landtagsabgeordneten gewählt
worden iſt, der Urlaub zun Wahrnehmung ſeines Mandate.
Er kann darum letzteres nicht annehmen.

Großproduktion in Majeſtätsbeleidigungs Pro
7 Lum Feldzug gegen den Simplicijſimus ſchreibt

Welt am Montag, daß es ſich nicht nur um die
letzten zwei Nummern dieſes Blattes ſondern um etwa
zwanzig Majeſtätsbeleidigungen in den beſchlag-
nahmten und vor Nummern handle Alſo anch
auf dem Gebiete der Verfolgung wegen Majfeftätsbeleidigung
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verdrängt die Großproduktion den Kleinbetrieb. Daß ein
ſächſiſcher Unterſuchungsrichter nach München S worden
iſt, um daſelbſt die Unterſuchung gegen den Simpliciſſimrs
zu führen und daß dadurch die bairiſchen Gerichte völlig
außer Dienſt geſtellt ſind, hat in Baiern große Erregung

und an die Prophezeiung Vollmars erinnert,
aß Baiern bald eine preußiſche Provinz werden wünrde,

wenn es ſo „ſelbſtändig“ weiter regiere. Selbſt Blätter,
wie die Augsb. Poſtztg., halten den Zuſtand für unerträg
lich. Ja, ja, ihr Baiern Man wird euch ſchon noch nord

We L h hatte ſih Megen Kaiſerbe gung am Montagder Arbeiter Hans Neumann in Berlin zu verantworten.
Er hatte eines Abends, nachdem er 12 Glas Bier getrunken,
auf der Straße gerufen: „Ach was! Ich bin Jtaliener!“
Tin Ehepaar hörte dieſe Aenßerung und Neumann knüpfte
daran weiter eine als Majeſtätsbeleidigung aufzefaßte Be
merkung. Jm Termin vor Gericht erklärte Neumann; wenn
er die Aeußerung gethan, was er nicht wiſſe, ſo habe er
wahrſcheinlich ein lautes Selbſtgeſpräch geführt. Die Abſicht,
eine Majeſtätsbeleidigung auszuſtoßen, habe ihm völlig fern
gelegen. Der Gerichishof hatte die Angaben des Angeklagten
vicht für widerlegt erachtet und deshalb ein frei prechendes

r re iſerbegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich in Schweidnitz
der Böttcher Konrad Zinicker zu verantworten. Anfang
September war Zinicker beim Betteln betroffen und feſt
genommen worden. Jn der Gefängniszelle machte er ſich
einer Beleidigung des deutſchen Kaiſers ſchuldig und außer
dem beleidigte er die Polizeibehörde. Die Beleidigung muß

ſein, denn das Gericht ver
urteilte ihn wegen Majeſtätsbeleidigung und Beleidiguag der
eng ver Polizeibehörde zu 2 Monaten 3 Tagen Ge

wohl nicht ſehr ſchwer geweſen

ängnis.

Oeſtreich. Jn Graz beſchloß eine Vertrauensmänner
Verſammlung der Deutſchen Volkspartei, die energiſche Auf
forderung an die Abgeordneten zu richten, in die ſchärfſte
Obſtruktion wieder einzutreten und ſich in keinerlei Ver
handlungen mit den Parteien einzulaſſen. (Unter Obſtruktion
verſteht man in der Politik die Taktik, durch Reden, An
träge und allerlei andere Maßnahmen den Fortgang der
Beratungen zu hemmen und unfruchtbar zu macher.)

Aſien. Der chineſiſche Kaiſer nicht tot. Ueber
das Befinden des chineſiſchen Kaiſers, den ſeine Adoptiv
mutter, die KaiſerinWitwe, wieder von der Ausübung der
Herrſchaft verdrängt hatte, waren allerlei Serüchte im Um
lauf. Es hieß, er ſei ſchwer krank, ja er ſei ums Leben
ebracht worden. Als aber dieſer Tage der japaniſche Ge
andte der Kaiſerin Mutter und dem Kaiſer hohe Orden

überbrachte, ſtand der Kaiſer auf einer Stufe des Thrones
und verlas eine Dankrede.

Soziales.
Die Errichtung des Berliner Kürbeiterſekre-

tariats macht denen um Stumm arge Sorgen. Wie jede
Schöpfung der Arbeiter von den Scharfmachern und ihren
Handlar gern verungliwpft vird, ſo nauürlich auch dieſe Ein
richtung der Berliner Arbeiter. Der zroße Schleiffſtein, die
Poſt, ſchildert das Unternehmen wie folgt: „Nach Verlaut
barungen ſollen die ſozialdemokratiſch gewerkſchaftlich org ani
ſierten 57000 Arbeiter Berlins vierteljährlich „wur“ 10 Pf.
beiſteuern, um 20000 M. aufzubrin zen, auf welchen Betrag
man die Koſten des Arveiterſekretariats vorläufig einſchätzt.
Dieſes oll in drei Abteilungen zerfallen, für deren jede ein
Sekretär ſelbſtverſtändlich ein in der Agitation „ver-
dienter“ Genoſſe mit 2000 M. angeſtellt werden ſoll.
Eine Abterlung ſoll die „rein gewerkſchaftlichen Angelegen-
heiten, d. h. die Streikhetzerei betreiben, die zweite „Aus-
kunft“ über die ſozialpoliriiche Geſetzgebung, die dritte De
lehrung üer zivilrechtliche Angelegenheiten erteilen. Alle
drei ſollen alio die Unzufriedenheit nach Kräften ſchüren.“

Die ganze niedrige Geſinnung gegen die Arbeiterbewegung
kommt in dieſer Darſtellung wieder voll zur Geltung. Jedes
Streben der Arbeiter, ſich gegen das Herabdrücken der Löhne
im Gewerbe zu ſchützen, erregt die Wut dieſer Unternehmer
clique, weil ſie in ihrer Profithaſcherei ſich beeinträchtigt
ſiegt. Die Förderung der Aufgaben, die Arbeiter zu ſchützen
gegen unberechtigte Anſprüche der Unternehmer, ihnen in den
Kämpfen um ihr Recht, ſowie in ihren Anſprüchen innerhalb
der Verfſicherungsgeſetze zur Seite zu ſtehen, iſt dieſem wüten
den Umernehmerorgan ein geeigneter Anlaß, ſeinem ganzen
Haß gegen die Arbei er Ausdruck zu geben.

Die Sonntagsrunhe im Kür chnergewerbe
wird weiter eingeſchränkt. Der Bundesrat hat einer Ein
be des Vereins deutſcher Kür chner ent prechend beſtimmt,baß für die Kürſchner an Stelle der bisherigen vier fortan



w.

ſt

B.

Sonntage im Jahre für die erweiterte Arbeitszeit frei
werden. Die Verordnung ſoll ſofort in Kraft treten.

man über die Notwendigkeit dieſer Maßregel, an der
auch die Arbeiter beteiligt ſind, dieſe um Rat gefragt hat,
an wir nach dem herrſchenden Kurſe bezweifeln zu

Die Klagen der rheiniſchen Großindufſtriellen
en die vielen Feſtlichkeiten im and werden treffend

iert durch den dieſer Tage von der Areunberger
Bergbau-Aktien- Geſellſchaft für ihre Aktionäre
aus rn Bericht der Monate Januar--September d. J.;
es

„Die Fö wie Sie ſehen, wiederu ben,die St n wen ö77 4 bui 245 Tons
aber noch erheblicher ger ſein, wenn nicht vor einem großen

Teil unſerer Belegſchaft bei den guten Lohnverhältniſſen
4 12 M. im Durchſchnitt pro Tag ſo oft willkürlich gefeiert
worden wäre. So können wir Jhnen mitteilen, daß von unſern
Arbeitern unter Tage im erſien Semeſter dieſes Jahres 15 508
Schichten mit einem Lohnausfall von 63 926 03 M. nicht ver
ahren wurden und erhellt hieraus am beſten der wirtſchaftliche

aden der vielen Pit vteiten, welche meiſtens die Veran-
laſſung zum Feiern ſind.“

Dagegen heißt es am Eingange desſelben Berichts:
„Die außerordentliche Jn anſpruchnahme aller Kräfte in der

Kohleninduſtrie Rhein ands und Weſtfalens zu Ende des vorigen
ahres machte in den erſten Monaten des laufenden Jahres
nem vorübergehenden Rückſchlage in der Beſchäftigung Platz.

was zur Vera laſſung hatte, daß wir in den Monaten Jmuar,
e und März auf Schacht I 6 und auf Schacht II 7 Feier

einlegen mußten.“
Da nach dem vorjährigen Geſchäftsbericht auf den beiden
Schächten täglich in ca. 4500 Schichten gearbeitet wurde,
ſo extſtand unter Zugrundelegung dieſer Ziffern durch
das gezwungene Feiern ein Schichtenausfall von ca. 30 000
und den Arbeitern ein wirtſchaftlicher Schaden von circa
120 130 000 M

Wenn es alſo die ſchwache Marktlage hervorgerufen
durch eine unſinnige Ueberproduktion erfordert, dann
müſſen die Arbeiter einen doppelt ſo hohen wirtſchaftlichen Scha
den über ſich ergehen laſſen, als wenn ſie ſelbſt einmal ſich einen
Friertag erlauben.

Dieſes Stöhnen über den Schaden, welchen die Arbeiter haben
könnien, ſteht am allerwenigſten eiver Geſellſchaft gut an, welche
mit Hilfe dieſer Arbeiter ihren Aktionären eine Dividende
van 60 Proz. zahlt.

Folizeiliches und Herichtliches.

8 Vom Reichs gericht verworfen wurde die Reviſion des
Genoſſen Redalteur Emil Meyer in Halberſtadt gegen das Ur

il des Zandogri tes vom 22. Juni, durch welch es derſelbe wegen
eleidigung d otsdamer Strafkammer zu drei Monaten Ge

fängt is verurteilt wurde.
8 Zeugniszwang in Magdeburg. Vor einiger Zeit gab

die Magdeburger Volks ſimme eine kleine Geſchichte wieder, die in
Bagdad ſpielte. Fraglicke Nummer wurde nach ca. ſieben Wochen
beſchlagnahmt und Genoſſe Müller der verantwortliche Redakteur,
wegen Beleidigung des deutſchen Kaiſers ſowie eines Mitgliedes
des königlichen Hauſes angtiklagt. Zur Ermittelung der Thäter
ſchaft war auch Genoſſe Schmidt als Zeuge geladen, der aber in

t Vernehmungen die Auskunft verweigerte. Vie Verweigerung
t ſich auf 54 der Strafprozeßordnung, wonach jeder Zeuge
Skunft auf ſolche Fra zen verweigern klann, deren Beantwortung

ihm die Gefahr ſtraftechtlicher Verfolgung zuzieht. Genoſſe
Schmidt, zum drittenmale geladen, beharrte trotz eingehender Ver
warnung auf ſeiner Weigerung und wurde nunmehr in die durch
die Weigerung entſtandenen Koſten ſowie zu 300 M. Geldſtrafe,
und für den Fall, daß dieſe nicht beigetrieben werden kann, zu
c Wochen Haft verurteilt. Die Strafe wurde vom Unter-
wrrse ichte verhängt. „Berufu egen dieſes Urteil wird ein
gelegt. Auffällig iſt. daß gegen Schmidt die höchſte zuläſſige
Strafe erkannt iſt, während das Geſetz nur eine Strafe „bis zu
300 Mark“ oder Haft „bis zu 6 Wochen“ vorfſieht.

Der Maurer Feilenber ger in Großenhain, der das Ver-
brechen begangen hatte, anläßlich des Maurerſtreiks einige Streik-
brecher zu hindern, ihren ausſtändigen Kollegen in den Rücken zu
allen, wurde kürzlich, nachdem er ſeit 1. September in Unter

ungs haft geſeſſen hat, wie ein Verbrecher an einer Hand ge
eſſelt noch Dresden transportiert. Am Mittwoch wurde der
aurer Seibt zu vier Wochen Gefängnis verurteilt weil er wäh

rend des Maurerſtreiks den Maurer Hänike beleidigt und gegen
den S 153 der Gewerbeordnung verſtoßen haben ſoll. Allgemeine
Verwunderung erregte es, daß wegen einer einfachen Heleidigung,
die ſonſt das Schöffengexicht mit ein paar Mark Geldſtrafe abthut,
14 Tage Gefängnis ausgeſprochen wurden.

„Akademikers“ geblendet ſind und ſich in einer d
en Zehnfalls en Genoſſen

dieſe arran
ein Vertrauensvotum augsſtellen laſſen.

au nicht ſo, wie
onſt

unden haben.
erfolgte ſchon Au und

zwar weil Lütgenau zu läſſig in ſeiner redaktionellen gkeit
geworden war.

Gabriel Löwenſtein in Nürnberg, unſer verdienter alter
eigenoſſe, feierte ſeinen 74. Gebürtstag. Seht 6 Jahren

er bairiſcher Landtagsabgeordneter, ſeit 30 Jahren Vo
die Intereſſen des arbeitenden Volkes. Seinen Geburtstag

Monateeiert er diesmal im Ja wo er gegenwärtig 2 er
g.abzuſitzen hat wegen Beleidigurg des wohllöblichene Be h ebu der beſte Kenner

der bairiſchen Gemeindepolitik, in der Fränk. T oſt jahrelang
heftig befehdet hat. Wir wünſchen dem alten Kämpfer, daß er
trotz ſeines hohen Alters die äugrioſreſe eſund überſtehen
und mit friſchen Kräſten in die Freiheit möge, um
friſch und fröhlich weiter zu kämpfen für die alten Ziele.

Iokales und
Halle a. S., 8. November 1898.

Fünf öffentliche Verſammlungen der Fabrik und
Hilfsarbeiter und UArbeiterinnen finden Mittwoch abend
in ſorgen Lokalen ſtatt:

m Händelpark, Nikolaiſtraße,
in zzahns Reſtaurant, Martinsberg.
in der Moritzburg, Har
im Letzten Dreier, eburgerſtraße,
im Glauchaer Schützenhauſe, Lercheufeldfſtraße.

Ueber die R iebt die im Juſeratenteilevorliegender Nummer enthaltene Annonce Auskunft.
Zur Auflöſung der hieſigen Zahlfſtelle des Ver

bandes deutſcher Fabrik, Land, Hilfsarbeiter und Arbeite
rinnen gehen uns noch folgende Mitteilungen zu. Bei der
vor einigen Wochen erfolgen Vernehmung der Vorſtands-
mitglieder wurden folgende fünf Punkte als geſetzwidrig den
Vernommenen vorgehalten: Erſtens ſollte in der Ver
ſammlung am 9. Juli, in welcher über die Abhaltung eines
Vereinsvergnügens beraten wurde, gefragt worden ſein, ob
mit dem Wirte des Lokals, in dem das Vergnügen ſtatt
finden ſollte, eine Vereinbarung dahin getroffen ſei, daß er
während des Vergnügens die Bedienung durch organiſierte
Kellner vornehmen laſſe Zweitens ſei in einer Ver
ſammlung daven geſprochen worden, daß die älteren Kern
macher in der Formerei von Jacobi nur 35 Pf., die jüngeren
aber 36 Pf. Stundenlohn erhalten. Drittens habe in
einem Bericht des Verbandsorgans geſtanden, in einer Verſammlung nach der Reichstagswahl Ja ein Hoch auf den

ſozialdemokratiſchen Wahlſieg ausgebracht worden. Vier-
tens ſei der Verein durch Wahl der Delegierten zum Ge
werkſchaftskartell mit dieſem in unerlaubte Verbindung
getreten, urd fünftens Schreck laß nachl
waren vor einer Vereinsverſammlung auf die Tiſche im
Vereinszimmer ſozialdemokratiſche Flugblätter gelegt worden.

Das iſt alles! Mehr hat ſelbſt die Polizei nicht finden
können Die fünf Verbrechen nennen, heißt, ſie dem all
gemeinen Gelächter preisgeben. Nun, die „aufgelöſten“ Ver-
eins mitglieder werden ſich ihrer Haut wehren, und da nach
S 16 des Vereinsgeſetzes die Polizei verpflichtet iſt, binnen
48 Stunden nach Schließung eines Ver ins der Staatsanwalt
ſchaft Anzeige zu erſtatten von den Be etzwidrigkeiten, die ihr
zur Schließung Anlaß gegeben haben, da ferner innerhalb
weiterer acht Tage entweder die Auflöſung wieder aufzuheben
bezw. die Vorunterſuchung amzuordnen iſt, ſo wird ſich ja
bald herausſtellen, wie die Polizeithat enden wird. Vor
länfig muß von allen Fabrikarbeitern erwartet werden, daß
ihr Solidaritäts gefühl und das Bewußtſein, daß ihr wichtiges
Recht, ſich zu Vereinen zuſammenzuſchließen, ſchwer bedroht
iſt, ſie dazu führt die für heute und morgen anberaumien
Verſammlungen ſtark zu beſuchen. Dann äußert ſich vielleicht
auch die neueſte Polizeithat auf dem Gebiete des Vereins
geſetzes als Teil von jener Kraft, die zwar die Auflöſung
will, aber die Aufrüttelung aller noch Jadifferenten ſchafft.

Von der bürgerlichen Fleiſchbörſe. Jm Jaſeraten-
teile des Amtsblattes unſeres Magiſtrais, des General An
zeigers, und zwar direkt über den amtlichen Bekanntmachungen
und in gleicher Breite wie dieſe befindet ſich folgendes
Jnſerat:

Suche als Verwandter des Chefs einer
Millionenfirmaj denſelben entſprechend ſeinem Vermögen zu

Parteizwiſtigkeiten in Dortmund. Die Dresdener
Arbeiter Ztg. ſchreibt: Lütgenau hat ſich, wie es ſcheint, hinter
eine Anzadl Parteigenoſſen geſtedt, di? noch vom Glanze des

Der Szitzel.
37 Roman von F. BVonvier.

(Rachdrock ver oien.)

Hier gedachte Sapertaſch abzugehen, wurde aber 1851 Sekonde-
leutnant bei Satory, da er ſich durch die Kraft ſeiner Lungen
aus zeichnete, als er ſchrie: „Der Kaiſer hoch!“ Jm Jahre 1852
wurde er Leutnant und während des Krimkrieges wurde er zum
Hauptmann ernannt

Er wollte den Feldzug nach Jtalien mitmachen aber die Krank
r erfaßte ihn unterwegs und ſo blieb er in Mailand beim

ankentransport.
Nichtsdeſtoweniger erhielt er das Offizierskreuz der Ehrenlegion,

da er, obſchon nur krank, aus Verſehen als ſchwer verwundet“
geführt wurde, und vier Tage nach Solferino, immer im Hoſpi-
tal, ſeiven Abſchied.

Welch großartige Rigierung! Was für ein Mann! SeienSie krank, ſeien Sie im ampf, ſeien Sie gleichviel wo, ſie ver
Sie niemals Ach, welch' ein Mann

ls dann 1871 unſere Niederlage kam, welche der Hauptmann
c und allein unſeren Waffen von zu großer Tragfähigkeit zu

rieb

habe es immer geſagt! Ich habe es immer geſagt! Dasraie weit, aber trifft deſag
A dann d Untergang des Kaiſerreichs, da wurde der Haupt

rege geſcheit und ſagte:
Er iſt beſtegt, Frankreich iſt verloren Er iſt ſeinen Namen

icht wert, den er trägt Es iſt aus mit ihm Jch bin
l Franzoſe

nun an die Regierung der Nationalverteidigung,
er ein alter Soldat und an ſeine Arbeit gewöhnt ſei

die Salor ale, die heute kommandierten,

verehelichenm,
Genannter iſt 30 Jahre alt und erleichtern deſſen Vorzüge in

jeder Beziehung dem

j hatte ihm in diskreier Weiſe den Grund angedeutet, aber der
Hauptmann wurde beftig und ſagte:

„Ja, ja, Eure Offi iere von heute, velche aus der Kriegsſchule
und vom Polytechnikum iommen, wiſſen noch nicht einmal eine
Patronentaſche abzureiben, ſie kaufen die Wichſe gleich fertig
ja, ja das weiß mit der Orthographie Beſcheid, aber nicht mit
dem e ehe Kannte etwa der Kſer Napoleon die Ortho-
graphie

„Aber gewiß, lieber Onkel,“ antwortete Fräulein Eva.
Was heißt gewiß Er kannte ſo lügt alſo meine Zei-

tung, lügt die Geſchichte, da man doch ſagt, daß er oftmals keine
richtige Orthographie arwardtel!

„Nun, das iſt wahr. Sei einem flammenden Gedanken achtete
er manchmal nicht darauf.“

Der Hauptmann wurde doch verlegen, erhielt aber bald ſeine
Faſſung wieder und meinte:

Deſto beſſer Er faante die Orthographie und wandte
ſie nicht an, das iſt der beſte Bewveis, daß ſie voll nändig un
nütz iſt.ér ſchickke ſeinen Brief ab, erhielt aber keine Antwort. Von

da ab haßte er die Republikaner. Fräulein Eva ſagte zwar, daß
ſie ſehr glückiich ſei daß mag ſeine Dienſte nicht aanehme, weil
die Gicht i während der ſechs Kriegsmonate ans Heit gebunden
hatte und ſie ihn nicht hätte pflezen können, aber dieſe Lozik ge3 dem Haupimann nicht. Ecs hatte ſeinen Plan ebenſo wie

rochu, und wenn man ſeine Offerte angezommen hätte, hätten
wir auch unſere Rzeingrenze.

Und er ſetzte dann Eva ſeigen Plan weitläufig auseinander und
wenn er nicht weiter konnte dang ſang er mit ebenſo falſcher
Stimme als ſeine Jodeen es waren

„Wir haben Euren deutſchen Rhein,
Er perlt in unſerm Slaſe.“

An dem Tage, wo wir in ſeinen Salon traten, lag unſer Held
in offenem Fenſter die Füße inteend auf eigen Seſſel geſtreckt; er
rauchte aus einer langen Pfeife ugd amüſierte ſich damti, große

gel zu blaſen. Die Milttärkapelle ſpielte und der Haupt
ung.

Eva, ſtickte ſchweigend, ſah manchmal

mie s Oagkels dſichtlich, dige räe zu Ende ne
terhaltung beginnen zu können. Sie ſagte ſich leiſe:

d

Vermittlerdie Aufgabe außerordentlich.
Es wollen

grö ehe bevorzugt.
Offerten unter F. St. 242 an Rudolf Mossoe.

s iſt was Erhebendes um die keuſche Geſchäfts-
liebe der bürgerlichen Kreiſe, und ebenſo erhebend iſt die
moraliſche Entrüſtung, mit der bürgerliche Soldſchreiber von
der freien Liebe reden, die ſie der Sozialdemokratie an
dichten, ſelbſt aber im weiteſten Maße üben. Ehrlicher und
moraliſcher iſt fürwahr die Dirne, die ſich an jeden gegen
Bezahlung hingiebt, als jene im Schleier zum Altar tretende
Milliozärin, die ihre Millionen mit denen ihres Mannes
verkuppelt. Dieſe Proſtitution iſt die widerlichſte.

Weiter nichts als lahme Ansreden weiß der
Centralanzeiger der Briefkaſtennotiz des Volksblattes, die
ſeinen Auflageſchwindel annagelte, entgegenzuſetzen. Seine
geſtern abend erſchienene Nummer enthält nämlich eine Brief
kaſtennotiz, die das trügeriſche Spiel durch Verwechslung der
Begriffe Auflage und Abonnentenzahl fortſetzt, ſich
aber wohlweislich hütet, die wirkliche Abonnenten zahl anzu
eben. Ein Reviſor ſei „ganz paff“ geweſen, als er diehohe Abonnentenziffer erfahren habe, und jeder könne ſich

bei Verſendung der Poſtauflage von der Größe derſelben
überzeugen, auch werde die Expedition gern Einſicht in die
Verſand Abonnentenliſte gewähren. So viel Sätze, ſo viel
Winkelzüge! Der Centralanzeiger hat vorige Woche mehr-
mals bekannt gegeben, ſeine Auflage betrage „heute“
36 100 Exemplare. Wir haben ihm darauf zugerufen Du
ſchwindelſt, wenn Du damit die Leſer glauben machen
willſt, die Zahl Deiner Abonnenten betrage 36 100.
Statt daß das Blatt nun einfach erklärt: Wir haben
36 100 Abonnenten, gefällt es ſich in nichtsſagenden Aus-
flüchten. Wir wiederholen darum: Entweder erklärt der
Zentralanzeiger nun klipp und llar, daß ſeine Abonnenten
zahl ſo groß iſt, wie die angegebene Höhe der Aufl ige oder
es bleibt der Vorwurf, er habe geſch vindelt, auf ihm ſitzen.
Heraus mit der Sprache

Vermehranug der Garniſon. Wie die Saale Ztg.
erneut berichtet, ſoll behufs Herverlegung eines Kegimentes
Feldartillerie ein Terrain von 100 Morgen zwiſchen Diemitz
und Reideburg angekauft worden ſein.

Aus der Saale r wurde Montag mittag bei der
Steinmühle vor dem Mühlrechen die Leiche eines noch ziemlich
jungen Mannes, der mit grauem Anzuge, Stiefeletten, Vorhemd
chen und blaukarriertem Schlips bekleidet war. Die Leiche 73
ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen haben denn das Gefſich
war mit Schlamm überzogen. An der Stirn wies die Veiche eine
Schußwunde auf. Den Händen nach gehörte der Unglückliche
dem Kaufmanns- oder Schreiberſtande an.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Mittwoch
gei nochmals der unverwüſtliche Schwank „Jm weißen Rößl“
g Verbindung mit dem Ballett Wiener Walzer“ zur Aufführung.

Das Schauſpiel bereitet für Donnerstag (zu Schillers y
„Kabale und Liebe vor, während in der Oper Karl Goldmarks
„Königin von Saba“ für Freitag in Ausſicht genommen iſt.Aus dem Bureau des Thaliatheaters In Thalia-
theater fand die Sonntags Wiederholung des ſo erfolgreichen Zug
ſtückes „Sein Trick“ abermals vor total aus verkauftem Hauſe ſtatt.
Die Heiterkeit ausorüche des Publikums waren derart, daß die
Darſteller genötigt waren, den Dialog ſtellenweiſe zu unterbrechen,
bis ſich das Publikum wieder beruhigt hatte. Unter dieſen Um
ſtänden wird man es begreiflich finden, wenn das WochenRepertoir
hauptſächlich von „Sein Trick“ beherrſcht vird; die luſtige Novität
wird Dienstaz, Donnerstag und Sonnabend wiederholt. Mitt-
woch findet die dreizehnte Aufführung der Logenbrüder ſtatt. Für
kommer den Sontag wird abermals eine luſtige Novität, Die Stroh
witwe“, vorbereitet.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 47 Per
ſonen und zwar an: Krämpfen 4 Lebens ſchwäche 3, Lunge iſchwind
ſucht 3 Schmlach 8, Leberkrebs Atrophie 1, Brightſcher Nieren
kraunkheit 1, Lungener weiterung 1, Hirnhautentzündung 1, Blut
vergiftung 1, agenkrebs 1, Diphtherie 1 Vues hereditaria 1,
Unterleibe quetſchurg 1, Myocarditis 1 Lungenentzündung 1, Ge
hirnembolte 1, Urämie 1, Lungenlähmung 1, Laftröhrenkatarrh 1,
Herzklappenfebler 1, Nierenentzündung 1, Altersbrand 1, Magen-
darwkatarrh 3, Lungenkatarrh 1, Herzſchlag 1, Beckenbruch 1, Ge
hirnbintung 1, Darmverſchluß 1. Gehirnentzündung 1, Unterleibs
typhus 1. Darunter befinden ſich 13 in hieſigen Kranken-
anſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Giebichenſtein. Zu der am Dienstag, den 15 November er.
nachmittags 5 Uhe im Gaſthof zum Mohr ſtattfindenden Ge
meinderats S tzung ſtehen folgende Punfte zur Verjandlung.
1. Neuwahl eines Schöffen. 2. Genehmigung des Nachtrags zu
dem Vertraze mit der Halleſchen Straßenbahn. 3. Beſchlußfaſſung
über die Heräußerung des Reſtes des eingezo jenen Wirtſchafts
weges von der Zeten- nach der Gneiſegauſtraße. 4. Antrag auf
Erwerb von Gerneinde-Terrain in der Burgſtraße. 5. Anderweite

h

„Er ſcheint heute guter Laune zu ſein und ich werde mit ihn
arüder reden.“
Die großen Pauken Trommeln, Cymbeln und Trompeten don

nerten zuſammen! Es war das Finale. 4Das war doch Muſk!“ rief Hauptmann Sapertaſch entzückt
aus und ließ ſich in ſeinen Seſſel ſollen.

Fräulein Eda ließ einige Augenblicke vergehen, dann fragte ſie:
„Haſt Du Herrn Koquelet wieder geſehen, lieber Onkel
„Koquelet!“ machte der Hauptmann aufſpringend, Himmel

M grwetter nein! Urd ich hoffe, daß es immer ſo bleiben
wird.“

„Du wollteſt mir immer nicht glauben, wenn ich Dir ſagte, daß
enſch ein Elender ſei; Vu ſiehſt nun, daß ich mich nicht

uſchte.“
„Mein Kind ich, ich bin ein ehrlicher Menſch ein Militär, der

niemanden äuſcht, der gerade wie eine Kanogenkugel auf ſein
Ziel losgeht Ich hätte niemals geglaubt, daß ſolche Schur
ken wie dieſer ſich in die Haut eines ehrlichen Mannes ſtecker
können.

„Du haſt geſehen und erkennſt nun, daß ich recht hatte, ihn
wie einen Betrüger zu behandeln.“

„Jch erkenne, meine kleine Eoa, daß Du dieſelben Eigenſchaften
wie meine arme verſtorbene Schweſter, Deine Mutter, haſt auf
den erſten Blick urteilſt Du über die Leute.“

55 r ein, daß er hier nur Lügen vorgebracht hat
ehe
es was er ſagte, falſch war

„Beinahe
„Dann mußt Du aber auch von Deiren Ideen ablaſſen, die

Du Dir nach ſeinen Verleumdungen gemacht haſt
„Welche Jdeen welche Verleumdungen fragte der Haupt

mann Saper'aſch naiv.
Fräulein Eva zögerte einige Sekunden, dann antwortete ſie

Du verſtehſt por was ich ſagen will, lieber Onkel.“
t r i doch des Herrn MarcelnerSei dieſem Namen nahm der Hauptmann die Pfeife aus dem

en de ne he bee nene
(Fortſetzung folgt.)

ſich rur Vermittler melden, welche derart ein
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der ung in e a, S. auung des w der Schußſtande ger via
erleitung 8. Anſtellung eines Schul

ung des Wa 11.ine Entdeckung die Provinzial

daß „ſolche Geſchäfte“ h J auf

ert und Preis herangewagt und hat das verblüffende Er
gebnis dieſer ſeiner Forſchungen im HEcrrn ſogar ſchriftlich
niedergelegt. Mühe iſt ein wottesknecht von ganz ungewöhn-
lichen, wir möchten ſagen: übernatürlichen Gaben und
Gnaden. Von ſeinem Hochwürdigen Konſiſtorio iſt er des
öſteren belobt worden.

Die ihm vom Heiligen Geiſt geſchenkten Lichtblicke ver
wendet der ſchrifikundige Seelenhirt nun zu angenehmen

Philippus. Dienſten“, die in volkstümlicher Weiſe nament
dem kleinen Manne zu erweiſen, er im HErrn eifrig

befliſſen iſt. Vorausſchicken müſſen wir, daß nach dem
Zeugriſe Mühes im Himmel oft Rateſitzungen ſtattfinden,

denen Gott Vater mit Gott dem Sohn und Gott dem
nes Geiſt alles, was au Erden geſchieht, regiert und

kt. Auch Engel, dieſe „ſtarken Helder“, ſind dabei
zugegen, ſogar S n böſe Engel oder Teufel. Unbekanut
e es uns bisher, daß ſogar der Zug Napoleons nach

oskau ebenfalls in einer ſolchen himmliſchen Ratsſitzung
beſchloſſen worden iſt. Ein anderer ſolcher Beſchluß, ſagt
der Gottesmann Mühe, beſtimmt, daß dereinſt der Antichriſt,
der Teufel oder die Schlan je und ſeine zehn Unter
könige, durch den Rat fliſcher Froſchgeiſter verführt, in
wahnſinniger Verblendung gegen den HErrn und ſein heiliges
Volk in den Krieg ziehen werden. Sie fallen verdienter
Vernjchtung anheim in der ſchrecklichen Schlacht bei Har
mageddon. Kommen wir nach ſolchen Proben gottbegnadeter
Beſähigung nunwehr zur Natioualökonomie und geben wir
unſerem teuren Gottesmanne Mühe ſelbſt das Wort:

aus der Offenbarung 6, 6 2c. erfahren wir, daß
auch die des Getreides und derLebensmittel und Tiere nicht vondem freien W der Menſchen und von den
Snwekulationen der Wucherer abhängig ſind, ſondern im
Himmel beraten und feſgeſegt werden. Has iſt
für die Kinder Gottes ein ſehr großer Troſt.“

Hm! Da ſieht man alſo endlich klar welch' vergebliche
Arbeit der Teufelsbraten Karl Marx zuſammengepfuſcht hat.
Schade nur, daß dieſe himmliſch feſtgeſetzten Preiſe nicht in
menſchlich ortsüblicher Weiſe der ſündigen Einwohnerſchaft
ſichtbar und bekarrt gemacht werden
Immerhin dürfte es für wucheriſche Kraut- und Schlot-

junker ein ſehr großer Troſt ſein, ſich bei der Auswucherung
des Uavolkes auf himmliſche Ratſchlüſſe ſtützen zu können.
Er pfindet das Volk dabei keinen Troſt, ſo liegt das wahr
ſcheinlich bloß an der bodenloſen Verderbtheit ihrer Menſchen
nätur ürd am Unglauben. Wie wäre es, wenn Paſtor
Mühe, dieſer treue Knecht des „ſtarken Schlangent reter:“
(Chriftus), jeden Sonntag auf der Karzel die himmliſch be
ſtimmten Marktpreiſe des Getreides und der Lebensmittel,
kraft ſeiner vorzüglichen Verbindungen mit dem Himmel und
kraft ſeiner tiefen Schriftkunde, amilich verkündete

Teuchern. (Gewerbegericht.) Zwiſchen dem Schloſſer und
Maſchinenwärter Scharf aus Leipzig und dem Dampfdreſch
maſchinenbeſitzer J, Böttwer aus e en fand am 5. November
vor dem Geverbeſchiedsgericht zu andlung ſtat
Scharf mußte wegen Krankheit ſeiner Fr d
verſäumen, hatte aber Böttcher telegraphiſch benachrichtigt. Als
Scharf am nächſten Tag früh zur Arbert kommt, entließ ihn
Böttcher ſofort. Scharf verklagte Böttcher auf Zohlung von zwei
Wochen Lohn. Da er aber nur 9 d außer Arbeit geweſen
war, erwäßizte er ſeine Forderung auf 9 Tage 36 Mark Das
Gericht fand Scharfs Antrag für begründet, und Böttcher ging
auf eine Einigung ein und zahlte ſofort an Scharf 33 Mark.
Eine zweite Verhandlung a ohne Beiſitzer ſtait zwiſchen der
WerſchenWeißenfelſer Geſe zeft und dem Bergarbeiter Mucke.
Mucke nahm ſeine Klage zurück

Roitzſch. Arbeiterriſiko. Montag wurden in biefiger
S fabrik der Arbeiter Mir telſtrauß Aufſeher Voigt und Acbelt

ns verbrüht; die zwei erſteren leicht, letzterer ſchwer.

Delitzſch. Aus der Unterſuchungshaft entlaſſen wurde der in
die Simonſche Betrugsaffaire verwickete Bautechaiker Domgall.
Auch heute ſoll Bäckermeiſter Winkelmann gegen hohe Kaution
entlaſſen werden.

Eisleben. Zum Nachfolger Leuſchners iſt am Montag
der bisherige vortragende Rit im Miniſterium für Handel
und Gewerde, Geh. Re.. Rat Dr. Fuhr mann, gewählt
worden, narurlich vicht von den Arbeitern der Gewerkſch.ft
ſondern von den Kuxinhabern derſelben. Bekanptlich ſollte
die Berginſpektion von der Hütteninſpektion getrennt werder,
da ſehr bedenkliche Zweifel über die Geſchäfisgebarung
Leuſchners laut geworden und namentlich von den Kux-
beſitzern Graf Vitzthum und v. Loxberg vertreten worden
waren. Aber Dr. Fuhrmanz hat die Uebernahme des Amtes
von der nung beider Aemter abhängig gemacht und

t.einen Be die Arbeit

iſt damit auch durt gedrungen, denn die vor zunehwende

Reviſion des Statuts darf ſich auf Trennung der Aemter
nicht erſtrecken.

o. Torgau. Nochmals der Prozeß gegen Ge-
noſſen Jahn. Zur Charakteriſierung mancher in richter
liches Kreiſen noch herrſchenden Anſchauungen verdient eine
Stelle des ſchon erwähnten Dommitzſcher Schöffenurteils be
ſonders hervorgehoben zu werden. Bekanntlich hatte Genoſſe
Jahn in der Dommitzſcher Verſammlung gelegentlich geäußert,
es ſei ſchon vorgekommen, daß ein Polizeibeamter durch
Ueberwachen vieler ſozialdemokratiſcher Verſammluv gen ſelbſt
zum Sozialdemokrat geworden ſei. Jn Thüringen ſei ein
ſolcher bekehrter Poliziſt ſpäter ſogar Vertrauensmann unſerer
Partei geworden. Die Annahme der Möglichkeit, ein Poli
ziſt oder Gendarm könne durch wiederholtes Anhören ſozial
demokratiſcher Vorträge ſelbſt Sozialdemokrat werden, wurde
nun vom Gericht als ſchwere Beleidigung dieſer Be
awten angeſehen. Ein pflichtgetreuer Beamter, ſo nahm das
Gericht an, könne überhaupt nicht für ſozialdemokratiſche
Lehren empfänglich ſein. Der Amtsrichter in Dommitzſch
führte bei Begründung des Urteils aus: Wenn man bedenkt,
daß die Beamten, die doch dem Kaiſer durch den Eid Treue
und Ergebenheit geſchworen haben, beſchuldigt werden, für
die Lehren der Sozialdemokratie empfänglich zu ſein, deren
Beſtrebungen darauf gerichtet ſind, Thron und Alter und
jede Autorität zu untergraben, ſo liegt darin eine ſchwere
Beleidigung für die Beamien. Nur weil das Gericht an
nahm, dem Genoſſen Jahn habe das Bewußtſein der Be
leidigung gefehlt, gelangte es zur s in dieſem
Teil der Anklage. Das hieſige Landgericht hat, wie ſchon
berichtet, das „Bewußtſein“ als vorhanden angenommen
und Jahn wegen Beleidigung der Polizeibeamten zu 6 Wochen
Gefängnis verurteilt.

Kleinere Erovingial Jachrichten.

n Weißenfels brach der Sohn des Schuhmachers G., als
er beim Spiele mit einem andern Knaben zum Falle kam, den
Arm. Bei Meineweh hat man verendete Raben gefunden,
die ſich an den Pchiegrr Mäuſepillen vergiftet hatten. Jn
Quedlinburg biieb ein 16jähriger Burſche beim Ueberkletterneines Hofthors Vangen und verletzie ſich ſchwer, erlitt auch einen

Bruch des Unterkiefers. Bei Gräfendorf wurde der Koſſat
Schaaf von ſeinem Kuhgeſchirr an einen Baum gedrängt, ſo daß
ver Rippen gebrochen und der linke Oberarm gequetſcht
wur e.

Ferſammlungsberichte.
Tabakarbeiter. Eingegangen am 7. Novbr. nach Redak-

tions ſchluß.) Eine öffentliche Tabak Arbeiter und Arbeiterinnen
Verſammlung tagte Sonntag, den 30. Oktober im Reſtaurant zum
„Engliſchen Hof. Als Referent war H. Junge aus

men exſchienen. Redner beleuchtete in ſeinem dalen
Vortrag alle die Schäden und Mängel in unſerer Jnduſtrie, kam
auf die Maſchinen zu ſorechen, welche der Fabrikant oder Unter
nehmer ſich ar ſchafft, um villige Arbeitslöhne einzuführen, auf die
Thatſache daß die Fabriken immer mehr auf das flache Land
v t werden. Redner geht dann auf die Hausarbeit ein, wieſt ch ſie auf das Familienleben wirkt, da meiſtens derfelbe
Raum zum Arbeiten und Schlafen dienen muß, wo der Tabak
gefeuchtet und getrocknet wird und eine 14 -16ſtündige Arbeitszeit
herrſcht, was vollſtändig den bundesrät lichen Beſtimmungen
widerſpricht. Redner kommt zum Schluß auf die Gefängnis und
Zuchthausarbeit zu ſprecher, welche außerordentlich ſchädigend in
unſerer Induſtrie wirkt und forderte zum Schluß auf, ſich der
Organiſation anzuſchließen, da nur dieſe die beſte Waffe des
Arbeiters den Fabrikanten gegenüber iſt. Zu bedauern war, daß
von, über hundert Tabakarbeitern nur 22 anweſend waren, obgleich
hier die Verhältniſſe viel zu wünſchen üdrig laſſen. In der Dis
kuſſion wurden die Beſchiüſſe der Generalverſammlung auf das
ſchärfſte kritiſiert. jedoch ein Beſchluß ſagt gefaßt. Nun auf!
Werde jeder Kollege ein Agitator für unſere Organiſation.

Maſchiniſten und Heizer. Jn der Verſammlung am
6. November wurde ein Kollege Den aufgenommen; Hierauf wurde
lebhaft darüber dedartiert, ob die Eigenart unſeres Berufs, bei
dem faſt jedes Mitglied eine andere Beſchäftizungsart hat, es
erlaube, mehr als bisher an die Oeffentlichkeit zu treten. Die
Meinungen klärten ſich dahin auf, daß wir feſt auf dem Boden
der wodernen Arbeiterbewegung ſtehen und ſtets vorwärts ſt eben
werden. U er Verſchiedenem wurde beſchloſſen, zum Neujahrstage
eine Kinderbeſcherupg im Vereinslokale zu veranſtalten. Du. A

Oeffentliche Gewerkſchafts Verſammlung in Naum
burg. Gegen die früheren Berſammiungen ausnahme weiſe ſtark

beſucht zigte ſich die vom Gewerkſchaftekartell infolge Austrittsder Buch
er drucker aus demſelben auf den 5. Novemoer erufene

öffentliche Gewerkſchafts Verſammlung zu welcher stags
abgeordneter Ad. Thiele das Referat übernommen hatte mit
dem Thema Die Gewerkſchaftskartelle
Bedeuturg. An der Hand eires trefflichen h 4 vels dieVegriffe Ehre und Pflicht erlänternd, führte Referent in kurzen

ügen den Verſammelten Zweck und Nutzen der Kartelle vor
ugen, in ſeinen weiteren Ausführungen ver öhnend und ver

mittel d für Beilegung der ſchwebenden Differenzen eintretend.
Unter brauſendem Beifall ſchloß Genoſſe Thele ſeine Ausfüh
rungen mit dem Hinweis auf die ernſten Aufgaben, welche die
organiſierte Arbeiterſchaft Naumburgs noch zu erfüllen und
welche einen engen Zuſammenſchluß aller Gewer im
Kartell um ſo notwendiger machten. Daß das „Seid einig,
einig, einig!“ des Referenten micht von allen Anweſenden be
berzigt wurde, ſollte die lebhafte Debatte beweiſen Deche zu der
Sachlichtett des Vortrages in kraſſem Wid rſpruche ſtand und an
perſönlichen Auseinanderſetzungen ſehr reich war, was dem Ge
noſſen Thiele zu einem ſcharfen Schluß wori r
Nach fortgeſetzter Ausſprache beſchloſſen die in ſehr ſia n
ahl erſchienenen Buchdrucker in eirer unter ſich vorgerenmenenKehimmung mit 24 gegen 10 Stimmen, für e Wieder

anſchluß an das Gewerkſchaftskartell unter ihren K z
agitieren zu wollen. Ugemei- intereſſe wünſcht Schreiber
dieſes, jene Abſſimmung bald von prattiſchem Erfol,e e ri
zu ſehen.

Vermiſchtes.
Wo iſt Andree Die ſchwed ilfsexdedition, welcheſi h zur An n re e Whate begab, war Mitte

September im Lenadelta angekommen und befindet ſich jetzt auf
der Reiſe nach der Mündung des Feniſſei. Die Expedition hat
noch keine Spur von Andree in Sibirien gefanden.

Die Rückkehr von der Kreuzfahrt ſoll auf dem Seewege,
alſo durch Umſchiffung von Jahn u und durch den
v m die Gefahr eines ſchnellen Temperatur

Ein frevel iel. Ueber ein2 tet of e olksſtimme in e
Ozean Wettfahrt, diesmal glücklicherweiſe ohne böſe

Wer fand in dieſen Tagen dem engliſchen White
tar Dampfer Teutonie und dem h anr Schnelldampfer

Kaiſer Friedrich des Norddeutſchen Lloyd ſtatt. Am Son
den 16. v. M. kam auf der Teutonic der deutſche Dampfer
ca. 15 Seemeilen Vorſprung in Sicht und ſofort begann der
Engländer ſeiren et 4 heizen. ſoweit es ging, um e e
namentlich g dem Miſſiſſippi ſo beliebt geweſene Jagd zu
innen. Als die Teutonic raſch näherte. erkannie man auf
em Kaiſer Friedrich die Abſicht des engliſchen Konkurrenten

und nahm den Fehdehandſchuh ſofort auf. Seitdem raſten
die beiden Dampfer immer in Sicht hintereinander
her, wovei ſich auf beiden Schiffen ein regelrechter Wetrmarkt
entwickelte. Namentlich die Engländer wetteten hohe Beträge
auf die Teutonic und verloren ſie, denn der deutſche Dawpfer
kam um 44 Minuten früber als die Teutonic am 19. d. M. in
Newyork an. Wir müſſen derartige unſinnige Wett-
ahrten, welche nur zu leicht eine Kataſtrophe zur Folge
aben können, auf das entſchiedenſte mißbilligen. Von

einem Wettrecord der Rhedereien bezüglich Aufbeſſerung der
Heuern wäre uns bedeutend lieber zu hören.“

Soweit die Norddeutſche Volksſtimme. Sie erſcheint in einer
Seeſtadt und hat daher von der Meinung der Seeleute ſelbſtver
ſtändlich genaue Kenntnis. Was ſie ſagt, wird aber, mit Aus
nahme der an Wettfahrten intereſſierten Rheder und Kapitäne,
wohl jedermann unterſchreiben. Was hat es für einen Nutzen,
die Fahrt ſo zu forcieren, daß innerhalb dreier Tage ein „Record“
von Earec 44 Miruten erreicht wird Dieſe Art Befriedigung
des Ehrgeizes der Rheder und Kapitäne kann unter Umſtänden

underten von Menſchen das Leben koſten. Mag man gegen denfug bei Zeiten einſchreiten; ehe er ſich in der deutſchen Narine

ein bürger
Brüſewitz in Galizien. Jn Kolomea, wo eine große

Garniſon liegt, wurde ein mit der Eiſenbahn angekommener Dra
goner Leutnant in mehreren Hotels wegen Ueberfüllung abge
wieſen. Er verlangte zuletzt im Hotel Rückenſtein ein Zimmer.
Der Sohn des Beſitzers erk ärte, daß keins frei ſei, weil bereits
fan Offiziere einquarttert und auch alle übrigen Zimmer be i
eien. er Leutnant beſchimpfte den jungen Mann und befahl

den ihn begleitenden Dragonern, die Thür eines Zimmers zu er
brechen und die Slasſcheiben derſelben zu agen, was die
Soldaten auch ausführten. Als der Befſitzersſohn proteſtierte und
mit einer Klage bei der Militärbehörde und Forderung des Scha
denerſatzes drohte, zog der Leutnant den Säbel. Der Bedrängte
flüchtete aus dem Hotel auf den Platz, der Leutnam verfolgte ihn
aber und ſpaltete ihm durch einen Säbelhieb den Schädel. Eine
v Volksmenge ſammelte ſich an und bedrohte den Leutnant.

ieſer wurde von den Dragonern mit gezogenen Säbeln vertei
digt. Die Dragoner kehrten darauf in das Hotel zurück, und als
der dort angelangte Beſitzer Rückenſtein, ein alter Mann, über den
Vorfall jammerte, mißhapdelten ſie ihn. Bisher iſt die Militär
behörde noch nicht eingeſchritten.

Aus dem
Berlin. Der Fall Zierhen kommt in Fluß. Nachdem

Guſtav Landauer am 1. Sept. ſeine bekannte Erklärung veröffentlicht
hat, in welcher er den Polizeikommiſſar Gottſchalk der gälſchunvon Beweisſtücken und des Meineides bezichtigte, um ein Straf

verfahren gegen ſich ſeibſt und damit eine Aufrollung des Falles
Ziethen zu erzwingen, iſt ihm endlich am 4. November, nach
faſt r Wochen, mitgeteilt worden, daß die
ein Verſahren gegen ihn eingeleitet habe. Und zwar lautet
Anklage auf wiſſentliche Verleumdung. Auch ſcheint es. als
ſolle dem Prozeſſe der Anſtrich eines politiſchen Anarchiſten Pro
zeſſe gegeben werden. Landauer bemerkt dazu:

ider beſſeres Wiſſen ſoll ich dasſelbe behauptet
haben, was ſchon im Jahre 1891 der Elberfelder Kreisphyſikus
Dr. Berger in einem Briefe an den Staatsanwalt Pinoff rund
und nett ausgeſprochen har, was ſchon ſehr deutlich der Rechts
anwalt Grommes in ſeinem Plaidoyer im Jahre 1884 hat
durchblicken laſſen.

Die Annahme der Verleumdung in meirem Falle iſt für
ſo Mdedenerliw daß ich, ſobald mir ein amtliches Schriftſtü
vorliegt, in dem die Behauptung, ich habe verleumdet, ausge
ſprochen iſt, den Spieß umkehren und gegen den betr. Herren

Stagatsarwalt Strafankrag wegen verleumderiſcher Beleidigung
zu Ktellen entſchloſſen bin

Berlin. Ein Mucker. In einem großen Berliner Betriebe,
der zahlreiche Arbeiter beſchäftian und an deſſen Spitze ein durch
ſeine „Frömmigkeit“ vekaunter Mann ſteht, iſt ein Arbeiter wegen
„Gottloſigkeit“ entlaſſen worden. Die „Gottloſigkeit“ findet der
fromme und gottſelige Fabrikbeſitzer darin, daß der Arbeiter ſich
trotz mehrfacher Aufforderung weigerte, ſeine Ehe kirchlich ein
a zu gen und es bei der ſtandesamtlichen ließung

wenden ließ. Der Eagtlaſſene hat zu re Schutze das Ge
werbegericht in Arſpruch genommen er fordert die Jnnehaltung
de iann sfriſt bezw. eine entſprechende Vergütung.
Ber efälſchte Poſtanweiſungen Der Poſtſchaffner Franz Szygulski und der Portier Friedrich Szygulski

nebſt ihren Ehefrauen wurden hier verhaftet. Sie hatten einen
alſinierter Betrug. mit gefälſchten Poſtanweiſungen gerrieben und

ch, ſoweit bizher feſtgeſtellt, dadurch über 3500 Mark verſchafft,
die aber größtenteils bei den Hausſuchungen vorgefunden wurden.
Bisher wurden 14 ſolcher gefälſchten Poſtanweiſungen geſtellt.

Berlin. Pferdebahn geſellſchaft und menſchliches
Mitempfinden ſind zwei Diange, die einander ziemlich aus
ſchließen. Das mußte ein Schaffner erfahren, der ſech gar lang

ohne Fezl ſeine Kräf.e der hieſigen Geſellſchaft geopfert hatte.Er erhielt dieſer Tage folgende Zuſchrift von der Streit ion

Hiermit kündigen wir Jhnen wegen ihrer ungeordneten
Vermögensverhältniſſe die bei uns innehabende Stellung zum
Dienſtaustritt am 31. dieſes Monats.

Die Direktion der Neuen Berlizer Pferdebahngeſellſchaft.
ewein.

Bemerkt ſei daß die Frau des gekündigten Schaffners einem
kleinen Geſchäft vorſtand über welches infolge r Umſtände
der Konkurs verhängt wurde Während geſittete Menſchen einer
von ſolchen Schickſale ſchlägen getroffenen Perſon zu helfen ſuchen
oder thr doch zum mindeſten keine Steine in den Weg legen, ſtürzt
die reiche Pferdebahn Geſellſchaft cinen ſchwer ums tägliche Brot

ugenden Mann durch die Maßregel der Kündigung doppelt ins

Dortmund. Opfer des Bergbaus. Von den auf der
Zeche Boruſſia ſchwerverletzten Bergleuten ſiad noch vier geſtorben;
im ganzen haben nun ſieden durch die Exploſion das Leben ein

ſonen wurden ſchwer verwundet.

Strumphwaren,

e
Koptshawls; Handsehuhe ete.

zu anerkannt -dilligsten Préſsen,

FortJ. LEWIX
Halle a. S. Marktplatz 2 U. 3.
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den wurde weyen Sieeretbes ens anrer aſtor ller ärgſtli borg buckel bra er erſcheint alle wieder in der General Verſammlung am 13. Nov.Se e Sehr z 5 i W verborgenes i e Dort i. er r und ſtimme jeder mit Nein, bis Albert Heinold an die Rei
n und Verleitung „um Meineid zu 4 Jahren 54 die Wand und ſagte ſehn, das können kommt. Auch gehhrt ein wie Gefühl dazu, wenn man, w

e e ee n e Weh Bad e J un ehien Abſchied nehmen muß, y abch einmal als Kan
üller, welcher in voriger

Mehrere Mitglieder,

lswand Tr und bedeckte die der von Mine von Krieſche weinerei!“ „Uh oh, Neujahr ſvor de Strüwmern. Zum Glück war ähl!“ ev S ges als i ch didai zum Vor ſtandsmi a aufſtellen l
die Straße in dieſem Augenblicke nicht begen nicht Kuuſtgeſchichte a et hatte und Jewerin. Der 32jä ahriae Rillergul behver v. Lübbe auf zierte, da fütterten wir verſchiedenen Abfällen die er darunter ſolche, die den Verein mit gegründet haben,

arbow bot ſich erſch er wurde mit zertrümmertem Schädel t habe ich da e viele Schweine beiſammen W re e Zeleſtalen der Redabtienhen Chemnitz Webellierender Wegen das Mäd l milten unter den Schweinen etwas at, nicht. Theißen. Hoffentlich nimmt es Land at Winkler nicht übel,

wiſchte ſich mit dem Aermelleſen worden. a ſich immer ob er im Unrecht ge Kurator zur und ſchloß die
ei- Ochſer b n L bi hil oh, äh,“ t Ochſenbuckel, daß er er ga u e gzodelt worden iſt.ehe ung e h i e w. 7 ohne en ter r Kin m Ja Noch undunbeſtimmt! Im verneinenden Fall et i du. g. S. u et her augen iſt. Beſchweren Sie ſich

e ha die vom hein Vorſteher des Amtsgerichts Unter Unſzanden a der gericte-

h de e e V heekſen Muſenm zu Dutte Tsehrt. Hegieher für ten Ihren erwachſenen Schader baftbar zu machen.
wor. Heerd war verheiratet und Vater von vier Kindern. Eingeſandt aus Hohenmölſen. Quittungg8 g. Ein Tierquäler, der ſeine Zeit be um Zonde der Voltevlaites:e hat. Der Ganl iſt ein Sozialdemokrat und ſchlechter Wie die w. des aus der Aufſichterats Ueberſchuß v ſeraten 80 Pf. Brandt.a n Anarchiſt“ mit dieſer Worten emſchuldigte der Fuhr ſang vom 3 können iſt der Aufſicht rat trotz der 7 w Fu du eawalzer im Monde 1 M. ranmann Se hegnderd Kleider vor dem hieſigen Schöffergericht die rohe klar e einung der Mitglieder nicht gewillt, eunchern. Für m er on uo
Mißbandlung, welche ſein g a Sohn Johann ſeinem deren wirſt tragen. Das von ung in rigleg r den Aglationſonde gingen ein:andpferde Segedeiben ließ. Dies trögt dem „Jungen“ drei Tage d e er d iſt imwer noch nicht auf die Vor u à Weißenfels den VPateitag 30 M.

e ind ber tet ſite ſehen balrtonſchen Vergies ſein die S er el Son Freien S rn Zeit 45 V.

Koſten ſucht manKempten. Die Strafkammer verurteille den Foriguſſcher Mitglieder zu k.ſp chönigen! e t die Mitglieder um dis Vor Vom Arbeiter Bi Wahl Zeitz, 20 M.

be w lä ötung zu 3 Monat äng ſtands willen da oder umgekehrt? Und iſt es nicht in frecher Aus J feld 16 Mw. r er e u dem e 3 Jan ſiſch a ins Geſicht der größten Mehrzahl aller Mitglieder, K N. 0.30 M.alter Frau, die ſammelte, ſin'e ein Wild angeſehen und er wenn ein i a Vie r damit be Der Vertrauen wonv.
ete, weil die joldemokrat ſeiſchoſſen. v a gt u 28 Jadre deſtehe der Verein und noch nieewn der Vorſisende u rrechſtnnde der Redaktion mittags von 512 bis

r.Eingeſandt. feine Agltotten detrieben worden wie dieſes Jahr. ſo hat das Für die Rebellion veramworilich“ Ad. Thiele in Halle.
Mine von Krieſchen in Duttelhall. ſeinen guten Grund, weil eben die Mitglieder hell geworden ſindWMine von Krieſchen, e berühmte Malerin, betraute den und i nicht mehr alles gefallen laſſen. Oder iſt es etwa im

Kurator des Muſeums von Duttelhall mit der Ausſteüung ihrer Veeſ der Mit re gehande't, wenn die Her en ſich für eire

den Vilder. Der Kuratar vom Duttelhaller Muſeum ſchlug itzurg von 4 Siunden 4, 5 6 und mehr Mark bezahlenyFreuden einen kleinen Purzelbanm und ſagte zu den d itglie der müſſen für dieſes Geld ſich faſt zwei Tage plagen.Whſermedicrer: „Ochſenbrckel, jezt wachen wir Duttelhall zur Und hat nicht gerade Heinold bekannt gemacht, daß die iſt ts

Ku ſiſtadt. Eine ſolche Ehre i uns roch nicht widerfahren: rats Mitglieder ihre Zigarren vom Konſumvereine zum Ein
Mine vor Krieſchen in Duitelhall die Duttelhaller werden kaufs preiſe entne men Wenn die Mitglieder ſtreng ſein
Augen macher Er packte mit Ochſenbuckel die Kiſten und wollten, könrten ſie auf Grund des Statuts alle bisherigen
Kollie aus und ſtellte die Bilder in zwei großen Sälen des Vorſtandsmitglieder, die an ſolchen Durchſtechereien teil
WMuſeums euf. Die Dufſtelhaller kamen. Scheu ginger ſie an genommen haben, ihres Amtes entſetzen und ſie zur Anzeige
die Bilder heran und ſtaunter. Wer Kurſtverſiändnis hatte, brirgen. So ſteht der Hut!
ſegte Ah!“ wer keins hatte „Oh!“ O, Mine von Krieſchen, Früher jrat auch Herr Elſte, wie jetzt Heinold, für Kürzung
dos hätten Du ſehen ſollen der Tartieme ein. Aber ſeit er ſelbſt mit in der Verwaltung ſitzt,Aber etwas hält unſer Kurotor vor den Augen der Duttel- hat er's vergeſſen. Darum Mitglieder baltet feſt an Heinold,

Preiskegeln.
Große Auswahl praktiſcher Geſchenke für Herren,

veſonderg e eſtellt und geeignet

C. F. Ritter, Leipzigerſtr. 90.egelpreiſe.

3

großer nitteldent tſcher AthletenWettſtreit Bociretien,

im Neuen Theater.

Sonntag den 13. November 1898 nachm. 38 Uhr durch Graf Markt u
Halle a. S.

ortige

Als streng reelie und billigeste Bezugsquelle bekannt
Bettsteiten. Matratzen.Achtunge? Stadt-Theater zuvallea s S. rertige Iwiets, Bettwäseho

Fabrik und Hilfsarbeiter v. Halle u. Umg. es Wer e re Merhen f. ſelbſtgek. Pflaumenmus
ehe Jm weißen Röß'l. Kaiſer Riar welade

S fünf öffentlichen Verſammlungen Zehn h re e indim Händelpart, Nilolaiſtraße, Wiener Walzer. Fheiniſches Ipfelkrant

in Zahns Refſtanrant, Da berg Anfang 78 Ubr. W v r Kandis- z. Weig: enſyrnp
in der Moritzburg, am Harz, Donnerstag den 10. November 1 à Pfunim Letzten Dreier, Merſeburgerſtraße, Kabale und Liebe. nenen Kiohrru benſaft

im Glauchaiſchen Schützenhaus, Lerchenfeldſtr. Fhalia Th heater. in bekannter Güte
Tagesordrung: zafe a. eiſtraße 423. A. TrautweinDie Leiden der ungelernten Arbeiter. dch. r Große Ulrichſtraße 31.

Alle Fabrik und Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen müſſen es für ihre Pflichterochten, auch dieſe Verſammlungen zu beſuchen. Sein Trick. Friſche
olkerei-ButterSan Sähler- Fandutg Witwer gen im Glauchaiſhen Zeneeien ha el er,

Gr. Steinſt aße 14 enſprecher 1045),ſowie in der Zigarren Handlung Guſtav Johs. Schwarz,

Vietzke (Ecke Taalia-Theater). 10 Geiststrasse 10.
Mittwoch den 9. November 1898

Die Logenbrüder.
S Anfang 8 Uhr.Nur diesen Mittwoch

T Zu habAusnuahmmepreise Waſhala-[dealer, nes
Direktion Richard Hubert.

für emgillierte tunde und ovale Gänzlich neuer Spielplan. Dr. Thompson' J
V De Seſar. Anna u Siegmund Seitfenpuiver

e eh annen,- m UCinné, Original Geſangs Duettiſten. S e
Spottbillige Preiſe. e ewer rin am ſchwebenden W S DTropez. Mr. Fred Dewey, Jong- zr 3 8 8 4 4 en ar il briſt. Fratelli Vero, S Se tebt 22 arg J zVerkauf in 2 Läden. eJeden Mittwoch Ausnahmepreise für einen anderen Artikel. m m 2 S

n n

e Krrüebs Gasthot. m. nII. Wiebaceh Mittwoch den 9. November Wag, 8 chmitbtelgrosses Schlachtefest.
Lederhandlung und Schäfte- Fabrik Die iadei freundücht n der Welt.

Denn i Man achte genau auf den Namepe n „„Dr. Thompson“
rm und die Schutzmarke Schwan

Alkolalstrasze (2. Halle a. S. Mkelaistrasse 2.
Lager fertiger Sehkfte, sämtlieher Sehuhmaeher-

Werkrenge unch el.Lack und alle Sehnhkonzervierungsmittol.

Eingetroffen:Koßee Herren Iugtirfeln,

gfnagelt. ohne Naht,
5, 5 6, 7 und 8 Mark.

Renners Kaufhaus,
Markt 14, Part. u. 1. Etage.

Hierdruck- Apparate t und
h Umänderungen, Kohlen
y atzteile n. Reparaturenraegers NachfolgerAug. Hoske, Geiſtſtr. 55.

Weißenfels.
r Ketten aller Art,7 mit Schlag
werS 14 re gehen d, ſchon
von 12 anW Sürietre,
Große Burgſtraße 4.

Reparaturen werden ſauber und
villig ausgeführt.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

usſchnitt von Sohlen- und Oberleder. a2 L 4 4 2 Xerseburg. erseburg. Neue u. getr. gerrentl., 160 i. erüberz.
e

Täglch: o Grosse Konzerte 60Schippen, Spaten et der Damen- Kapelle „Concordia“. ſach. r r
Haus- und Küchengeräte, n fleiſch Tier ſchränke. Vertows. KomHandwerkszeuge aller Art n genn. Matr., Prüſch und Stefffin großer e St w ü Zorieri z e e en
D S ne Ticlamſte, Mittelſtr. 1

Eroßes kräftiges rot empfiehlt
Fr. Ackermann, Zeitz, ca.

Bilder aller Art
werder gut enprrahmt bei
Ernſt Klare., Zeitz, Wß felſe Fr. 4b II.

Waſchgeſäße und Blumenküdel, ff.
trockene Sonm rware, verkauft

R. Katsech, Albrechtſtraße 23.

Nuß, Mahagen i u. virke, hetibis

b u verk. A. Hille, Mittelſtr.
Suche tüt tig Gertreter f. e

keſſen Abſchiüſſ. Der er erlegntr
„Hilf“, Hedwirraß 1 „part, 1- 3.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volſksbuchhandlung.

T 7
Vottarbeiter, 1. Kräſte,

fauptägn l. auf Pa e'ots u. Sacos geübt,
nen lohnend e auernde Beſchöftigung

m n.aus rin anFomil env S tniſſe balber zu

der kar f. Off. r H. R. andie in dir d. Bl. erbeten.
Cin gut möbliertes Zimmer

mit Schreiotiſch wird ſofort zu mieten
rten urter S. V. an die Exped.

des Volksblattes.

Verlag undefür die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Dunck der Halleſcheutz Geno FenſchaftsBuchdruckerri (C. G. m. b. G.) Halle a. S.
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Kironik auf das Zahr 1848.
8 November. d man in Berlin immer noch gehoff.

hatte, daß 3 zwiſchen der dem König in der Adreſſe vom 2. No
vember ausg enen Anſicht der Nationalverſammlung und der
ehe des Königs, ein onäres Miaiſterium Brandenbur

ein Ausgleich ſchaffen laſſe, und bis dahin viel
verbreitet worden war, Graf Brandenburg werde, um dier zu freiwillig jeti wurdendieſe Hoffnungen voll ig zerſtört. e königliche Kabinetts

ordre machte beka daß Graf Brandenburg zum Miniſter
ſidenten, Freiherr von Manteuffel zum er des Jnnern,

err von La zum Kultusminiſter und der bisherige Kom
mandant von Saarlouis, von Strotha, zum Kriegsmin er

r waren interimiſtiſch be
ſeet gend Politiker bereit finden ließen,

in das Miniſterium
H, November. Der rergiße Nationalverſamm prä

r ſich das neu gebildete erium Brandenrburg und ver
det zugleich eine J Suez. wonach die National

verſemmlung nach der kleinen Stadt Brandenburg in der Mark
egt werden ſolle, um ihre Beratungen vor Demonſtrationen

durch aufzeregte und Eiuſchüchterungen zu ſchützen.
Die Nationalverſammlung ſollte ſofort n en und bis zum
27. November vertagt werden. S andenburg fügte hinzu,33 die Botſchaft den ſofortigen Schluß der Beratungen vefetle

und daß er gegen e Fortſetzung derſelben im Namen der Krone
i Die Miniſter entfernten ſich aus dem Soal und

Abgeordnete der Rechten folgten ihnen. Die große Mehrheit
blieb aber zurück, nämlich 282 Abgeordnete. Man war ziemlich
einig darin, daß die Narionalverſammlung eine vereinbarende
Verſammlung, alſo gleichberechtigt mit der Krone ſei, und daß die
Krone daher nicht einſeitg Zeit und Ort für die Tagung der
Nationaloerſammlung feſtſetzen könne. Demgemäß wurden nach

Beratung folgende Beſchlüſſe gefaßt: „Die Natioral-
verſammlung hat bis jetzt keine Beranlaſſung, den Sitz ihrer
Beratungen zu verlegen, ſondern wird ſie in Berlin fortſetzen.
Sie kann der Krone nicht das Recht zugeſtehen, die National
verſammlung wider deren Willen zu verlegen, zu vertagen oder
aufzulöſen. Sie erachtet diejenigen verantwortlichen Beamten,
welche der Krone zur Erlaſſung der eben verleſenen Botſchaft
exaten haben, nicht für fä die Regierung des Landes zuNbren, mehr hält ſie dafür, daß dieſelben L Pſicht

re an das Land und gegen die Verſammlung ſich ſchuldig
gemacht en.“ Der Präſident erhielt Vollmacht, die Verſamm

lung in ſedes ihm paſſend ſcheinende Lokal einzuberufen. Damit
war alſo der offene Konflikt zwiſchen der Krone und der National
verſammlung ausgebrochen.

m 9. November wurde Robert Blum in Wien erſchoſſen.
Wie berichtet, hatte die linke Seite der Frankfurter National-
verſammlung am 13. Oktober beſchloſſen, vier Delegierte nach
Wien zu ſenden das ſich im Aufſtande befand und vor den an
rück nden Win chgraven bedroht wurde. Die Dele
gierten ſollten den in
geleiſteten Widerſtand den Dank des Vaterlandes darbringen.

worden war, erſuchten die Abgeordneten um Päſſe r Rückkehr

fung auf das in
bgeord

hat verhaftet werden
des Miniſters s

S Schwarzenberg wurde Wind cdaras angewieſen,
andrecht uwenden, und ſofort frat am 8. November,

abendse, ein gericht zuſawmen, das die beiden Abgeordne
ten zum Tode verurteilte. im 9.,, morgens, wurde Bium in der
Brigittenau bei Wien ſtandrechtlich erſchoſſen. Unmittelbar nach
der Hinrichtung traf folgendes reiben Schwarzenbergs ein:
„Die r e ſind n J S zu behandeln,wenn ſie nicht in flagranti, m ffen in der ergriffen werden konnten. Sie ſind auf freiem Sut n laſſen, wohl
aber alle chen Anzeigen zu ſammeln, damit ſie den ordent
l überliefert werden können. Ein anderes Ver
z en würde uns die größten Schwierigkeiten bereiten. Dieſe

genordre alſo Blum ort freigemacht wenn er nicht
bereits erſchoſſen geweſen Fröbel wurde ebenfalls W

aber nadigt und einfach e Pry ber
t, er te, wegen einer er von ihm
chfreundlichen Schrift. Der Frankfurter Ver

e ſe die t r Gr bei der Nachricht
die a Derre Sert 5 e g ean utlos gewordene Verſammlung bei der öſtrei

S t erzielen. Im deutſchen Volke wurdenammlungen für die Hinterbliebenen veranſtaltet und ergaben

e e wartumlichſten Führer der demokratiſ 7 des Jahres 1848
ans dem Lehen geſchieden

Halle a. S.

Verkaufshaus grössten Stils Biaen- Gerderoben, Damen

Halle a. S., Mittwoch den 9. November 1898.

Seilbſtbeohrfeigung.
Heuchler, Phariſäer und Demagogen mögen mit noch ſo

gut geſpielter ehrlicher Miene und im Bruſtton der Ueber
Peſers eine falſche Anſicht oder ſchlechte Maßregel zumen ihrer Privat und Klaſſenintereſſen mit S

e verfechten auch ſie haben ſchwache S wo
e aus der Rolle fallen und unvorſichtigerweiſe und unbewußt

erkennen laſſen daß ſie ſelber an das nicht glauben, was
ſie ſonſt als ihre innerſte Ueberzeug zur Schau aDas iſt dieſer e der Köln cher genug paſſiert, dem
führenden nationalliberalen Organ für „Bildung und Beſitz“.
Mit ihrem Leiter „Die Teilnahme des jüngeren r
am politiſchen Leben“, hat ſie ihrer Partei und ſich eine
doppelte Ohrfeige gegeben.

t chem Aufward von Beredtſamkeit wußten die
Nationalliberalen anläßlich der Reckeſchen Vereinsnovelle die
Schädlichkeit der Teilnahme Minderjähriger an politiſchen
Verſammlungen und am politiſchen Leben über zu
ſchildern, und wie bereitwillig haben ſie im preußiſchen Ab
eordnetenhauſe dem Ausſchluß Minderjähriger aus politiſchen

ammlungen Jn Sachſen bekanntlich mit
Unterſtützung der Nationalliberalen dieſe neue reaktionäre
Schikane Geſetzeskraft erlangt, und wenn neuerdings in der
nationalliberalen Preſſe der Reichskanzler Hohenlohe an die
Einlöſung ſeines Verſprechens, betreffend die Aufhebung des
Koalitionsverbots politiſcher Vereine, gemahnt wird, ſo kann
man darauf ſchwören, daß es ihr nicht darum zu thun iſt,
das politiſche Vereinsweſen von dieſer Feſſel zu befreien,
ſondern ihm einen neuen Strick zu drehen, ſpeziell die minder
jährigen Arbeiter von der Teilnahme an ſozialdemokratiſchen
und gewerkſchaftlichen Verſammlungen auszuſchließen.

Damit vergieiche man nun die Jeremiade des national-
liberalen Blattes über die politiſche Jntereſſe und Verſtänd
nisloſigkeit der Jugend in ihrem eigenen Lager und ihren
Hinweis auf die jüngeren Eiemente der Sozialdemokratie,die ſie ihren eigenen Parteigenoſſen als beſchämendes Muſter

vorführt: „Während die Sozialdemokratie gerade die jungen
Leute für ihre Ziele begeiſtert und in die Verſammlungen
ſchickt, glaubt ein großer, ja der größte Teil der jüngeren
Elemente in den gebildeten und beſitzenden Klaſſen dem
politiſchen Veben gegenüber unter allen Umſtänden eine vor
r Zurückhaltung beobachten zu müſſen.“ Und wiederum:
„Bleiben die jüngeren Kräfte der politiſchen Arbeit fern, ſo
geht der Zuſammenhang der höheren mit den unteren Volks
ſchichten allmählich ganz verloren“ u. ſ. f. Mag das Blatt
ſich vielleicht damit ausreden wollen, daß es nicht die minder
jährige Jugend gemeint hat, ſo geht doch klar daraus her
vor, daß es ſelbſt erkennt, wie vorteilhaft und notwendig es
iſt, die Jugend für die politiſchen Tagesfragen und Kämpfe
lebhaft zu intereſſieren, und daß damit nicht genug be
gonnen werden kann, liegt auf der Hand. geht klar
daraus hervor, daß alles eitel Humbug war, was national:
liberal über die Nachteile geſagt wurde, die aus dem
Beſuch politiſcher Verſammlungen ſeitens Minderjähriger
erwachſen ſollen. Ex ore tuo te judico, „Dein eigenen
Mund verurteilt Dich“.

Die Nationalliberalen freilich machen es wie der Fuchs
in der Fabel, der in einer Falle ſeinen Schwanz verloren
hatte und nun ſeinen Mitfüchſen auseinanderſetzte, um wie
viel ſchöner und nützlicher es wäre, keinen Schwanz zu haben,
und ſie zu überreden ſuchte, daß auch ſie ſich ihrer Schwänze
entledigen.

Dies das eine. Und nun das zweite. Bekannilich iſt
unter den nationalliberalen Journalen die Kölniſche Zeitung
die rabiateſte Feindin des gleichen Wahlrechts, deſſen Um

z, was in ihrem Spitzbubenjargon „Ausbau“ des all
emeinen Stimmrechts heißt, ihr Jdeal iſt, weil „Wo Be-
tz, da (was ebenſo zutreffend, wie der muckeriſche

Zimmerſpruch, den man häufig als „Hausſegen“ trifft: „Wo
Glaube, da Liebe“). Natürlich nicht bloß allgemeine, ſon
dern ſpeziell politiſche Bildung, da ja dieſe es iſt, die beim
Stimmrecht in Betracht kommt. Iſt es da nicht köſtlich,
wenn das Blatt das reizende Geſtändnis ablegt, daß ihre
ebildete und beſitzende Klaſſe, nachdem ſie erreicht, was
e Väter erſehnten, träge im Gefühl des Beſitzes ſchwelgt,

einem kurz ſichtigen Egoismus verfallen iſt, der in ſeiner
täglichen Beruſsarbeit und in ſeinem behaglichen Lebens
genuß bei Spiel und Sport, bei künſtleriſcher U terhaltung
und anregender Geſelligkeit ſich durch politiſche Dinge nicht
ſtören laſſen mag. Man ſpielt höchſtens gelegentiich die
trauxige Rolle des lannegießernden Philiſters. Wenn Jn-
duſtrie, Handel und Gewerbe blühen, warum ſoll man ſich
dann in die ſtaubige Areza der politiſchen Kämpfe hinein
et in doch kein Geld und kein Vergnügen zu

len iſt.“n wiſſen das längſt und haben es auch oft g.
Es wäre auch ganz unmöglich, daß der Reichs wagen ſo tief
in den jnurkerlüich- abſolunſtiſch- wiltariſtiſch dnreaukratiſch

SFeipzigerſtraße 87. Kaufha 222 H. Elka 2 Leipzigerſtraße 87.
Damen u. Kinder-Konfektion, Herren und

utz, Poſamenten, Kurzwaren u. Schuhwaren.
für Mode-, Manufakturware

a

9. Jahrg.

klerikalen Sumpf geraten wäre, wäre die politiſche Unbil
dung oder Bildungsloſi keit der kapitaliſtiſ Klaſſe nicht
ſo ober Man kann darauf weiten, daß in einem
Examen Politik weitaus die meiſten Unternehmer von
ihren ſozialdemokratiſchen Arbeitern ganz gehörig ausgeſtochen
würden, daß die A das Examen glänzend beſtänden,
während die Unternehmer daſtänden wie der ſelige Kandidat

eronymus Jobs: „Bei diſer Anwort des Kandidaten
bſes geſchah allgemeines Schütteln des Kopfes“. Wäre

für uns die höhere politiſche Bildung ein ausſchlaggebender
Grund für Gewährung eines größeren Wahlrechts, ſo könnten
wir unſererſeits verlangen, daß den organiſierten Arbeitern
ein e Wahlrecht einzuräumen ſei, denn ſie ſind die
politiſch gebildete Klaſſe

Das politiſche Bildungsdefizit der „gebildeten und be
ſitzenden Klaſſe preßt der Kölniſchen den weiteren Seufzer
aus: „Die Wahrung der politiſchen Jntereſſen bleibt ſomit
den Profeſſoren und Berufspolitikern, den Juriſten, Theo
logen und Philologen zum größten Teil üderleſſen. DieMänner des praktſchen Leben ſchelten dann wohyl über die

luftigen, politiſchen Theoretiker u. ſ. f.“ Wo das hinaus
will, iſt klar. Die Gelehrten, die nicht ſelbſt Großkapita-
liſten ſind, ſind für Arbeiterſchutz immer noch eher zu haben
als dieſe und wollen die Atientate der Scharfmacher und
Sozialreaktionäre auf die ſpärlichen Rechte des Proletariats
nicht mitmachen. Gegen dieſen „Gelehrten Sozialismus
hat man ja den famoſen Reinhold auf den Lehrſtuhl der
Nationalökonomie in Berlin berufen, der aber mit ſeinem
von Stumm inſpirierten, auch von uns ſeiner Zeit unter die
Hechel genommenen, von der Kölniſchen über den Schellen
fönig herausgeſtrichenen Buch jämmerlich Fiasko gemacht
hat und von Schäffle in den jüngſten Nummern der Zu
kunft grauſam hingerichtet wird. H. E.

Jm Lande der Kaſernen. Aus Groß-Stöckheim bei
Braunſchweig wird berichtet: Vor 7 Jahren haben dort
etwa 50 Kinder die ule beſucht. Jetzt iſt die Zahl
der ſchulpflichtigen Kinder aber auf 193 angewachſen und
man denkt nicht daran, eine neue Schule für die
nur 60 Schüler faſſende alte zu erbauen. So
iſt man denn in Groß Stöckheim, etwa 2 Stunden von
Braunſchweig, dicht bei Wolfenbüttel gezwungen, den Schul
unterricht in einem Tanuzſaale abzuhalten. Die
Gemeinde denkt nicht daran, ein neues Schulhaus zu er
bauen und der Staat, der erſt jetzt wieder die Polizei für
die Stadt Braunſchweig erheblich vermehrt hat, hat keine
Mittel übrig, das an vielen Orten des He me ſo arg
darniederliegende Schulweſen S heben. Dafür leben wir
aber auch in einem deutſchen Staate, in dem die Mackerei
künſtlich durch Polizeivorſchrift gezüchtet werden ſoll und der
wohl durch Paragraphen reglementiert werden, in dem aber
t Fwweſe ſchritt gewaltſam hintangehalten wer
den ſoll.

Des eratene Sohn des konſervativen Geiſtes,
genannt Antiſemitismus, erfährt in der Kreuzzeitung folgende
Strafkritik:

„Den Sozialdemokraten iſt es nicht gr. einen Sitz im
Abgeordnetenhauſe zu erringen. Aber ein ſemit, der Reichs
tagsabgeordnete Werner, wird zu ſeinen Mitgliedern len.
Natürlich müſſen die Konſervativen, wie gewöhnlich die
Koſten dieſer neuen Errungenſchaft tragen. Nichts
ſpricht mehr gegen die antiſemitiſche Partei, als der Umſtand,
daß ſie bisher r denjenigen Parteien, in denen ſich das
Judentum verkbrpert, ſo e w nichts angerichtet, dagegen ihre
„Erfolge“ faſt ausſchließlich gegenüber der einzigen der W.
J chen Parteien erzielt hat, die den Mut hat, offe
t n n einer Bekämpfung des jüdiſchen Einfluſſes aus

zuſprechen.“
Wern man zu dieſem „Mute“ den Mut der agrariſch junker
lichen Unverſchämtheit nimmt, ſo kommt der echte konſer
vative Charakter zum Vorſchein.

Ausland.
Norwegen. Ein Geſetzentwurf über Gefängnis und

Zuchthausweſen iſt dem Storthing zugegangen Derſelbe
enthält den Vorſchlag, verurteilte Verbrecher nach Verbiül
von bis der Strafe probeweiſe freizulaſſen. Es ſo
möglichſt verſucht werden, ſie ohne Polizei Kontrolle zu laſſen.

Dagegen kann ihnen ein beſtimmter Aufenthalisort vor
geſchrieben werden. Strafgefangene auf Lebenszeit können
nach 20 Jahren freigelaſſen werden. Nur ausrahms
ſoll die Loslaſſung auf Antrag des Gefängnisdirektors
ſchlechter Führung der Gefangenen unterbleiben. Aber esſteht dem Gefangenen eine Kypellatien an das Miniſte

rium zu.
Ein allgemeines Verſicherungsgeſetz wird

geplant, deſſen Entwurf im nächſten Frühjahr dem Storihing
zugehen ſoll. Alle Männer und Frauen der ſechs unterſten
Ernkommenklaſſen ſollen in eine ollgemeine Verſicherung

Halle a. S.

150 Winter
Damen
von 4.50 bis 15 M. 6, S, 10 bis 26 M.

Winter
p. Stück 10, 15, 20, 25 M.,

unter Preis.

Mäntel
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Einkommens feh Teil wird durchau acht werden müſſen.

Vor Jahren.Die MünAm 31. Oktober 1878 erſchien an der Spitze des damal
e Partei Organs Der Zeitgeiſt n r

r unſere Leſer! Mit heutigengei r e rer de ee Sziert de. Das b dese e Die gar S rma
ieht es vor, freiwi da c des Zetge es zu

das er grehe an demſelben e und. Kern
eunde des dieſem, ſowie der guten Sache eindenken bewa Das iſt unſer letzter Wunſch! hen

handlung von Prö ſt u. Komp. Franz RoAm 2. November 1878 erſchien ben das offizielle amtl v

Verbot des T Die r n wurden auf aufgelöihr e en er aventar konfisziert die luſtige ne
Schnüfflerbe zRianten und Polſxiſpitzel feiertenT mphe München hatte wie andere Städte ſehnte

re aber auch als ganz beſondere Spezialitätret Michell

Man glaubte, die S L alle Zeiten erdroſſelt zu
aben. war ein den au chel vor ſeinemode mit Schrecken wahrnehmen muDie Sogſaldemokralie ging aus dem gegen er den gif

tigſten und verwerflich r Slährtr, w. alsSiegerin hervor un a jene „Helden“, dieſich berufen fühlten m dir zialismus Kopf zu
r erinnert die Münchener Poſt an den letzten Münchener

Geheimbundsprozeß, der des e en vornunmehr h Jahren en angeſtrengt wurde.
Die Verhan

deſſen Sohn Kaſpar

lands Grenzen hinaus bekannt. Als Kro euge oder, wie
Angeklagten in Verhandlung ſagten, „Fürſtenzeuge“ fungierte der Polizeiſpitzel Heinrich Fürſt, der aus dem Gefängnis

vorgeführt wurde, wo er ſich wegen gewaltthätigen Mißbrauchs
einer 12jährigen Mädchens befand. Die von Gehret nach den
Angaben ſeiner Hintermänner, deren Namen verſchwiegen blieber,
erſtottete und ungeheuer aufgebauſchte Anzeige ſchrumpfte jedoch

mehr und mehr n e ärger Gehret a euge von den
Angekla e und ihren R nden in die En e getrieben
wurde. Vernehmun pung n v r dauerte nicht wenigerals 5 Stunden und ließ den rück, als gehörte der
Polizeikommiſſar Gehret wegen r ſchuldigung und Ver
letzung ſeines Dienſteides auf die u St doch der
Rechtsanwalt Bernſtein in ſeirer Verteid rede: „Herr Kom-
miſſar ret hat doch einen Dienſteid et und unter dieſemm hie (Anzeigen und otokolle D. R.) was nicht

a

Genoſſe Auer mit r el rückſichtslos undehe v t. eins t abſolut aeugen und geißelte die Art der a e Erattung unerbittlich
er Staatsanwalt Kaiſenber e r v 7in vollem Umfange aufrecht vie antragte für

Birk 9 Monate und
Zu Gefängnis. Die

komDas ürteil n jedoch für An te T erprechung. Das Gericht 17 v
hrets keinen Glauben.
Die Angeklagten waren frei, aber moraliſch verurteilt war

Gehret- Michel, der S 7 nüffler und Angeber, und mit
ihm das ganze Syſtem, dem er te. Gehret ſtarb bald darauf
und Leute, es wiſſen können, War daß ihm nicht einmal
e der Wſtzei eine nachgeweint wurde. Es mochte auch
r dieſe kein ſ daß ihr ehemaliges Mitgliedim unten der Meineid- Michel genannt

die übrigen z ä 6 i s

eanrde.

Soziales.
Jn der Zuchthaunsära kommt beim Unternehmer-

tum der Appetit mit dem Eſſen. Zur Kenwnzeichnung der
Dreiſtigkeit gewiſſer Leute veröffentlicht der Vorwärts fol
gende liner magiſtrats-offiziöſe Mitteilung

Ein Geſuch des Arbeitgeberbundes, in der Verträgen d
Stadtgemeinde mit Unternehmern eine BeſtimmunNachteile des Streiks aufzunehmen, iſt nach Bercl de des

Plenums der ſtädtiſchen Baudeputation unter Vorſitz des Stadt
Der Boint einer Kommiſſion zur Vorberaung überwieſen

t wirt ſich ja e bald herausſtellen, ob die ſtädti
ſchen Behörden den Zunftbrüdern und Baulöwen zu Ge
allen gegen die Arbeiter offenkundig Partei ergreifen undit das Vertrauen der Einwohnerſchaft u ver

V Wäre v r h h dent haus chwärmern c tebäugeln, ſo e Baudepu-
Arbeitgeberbuntation das Verlangen des des kurzer Hand ab

lehnen müſſen.

Stadtverordneten -Hitzung

vom nachmittags 4 Uhr.rVor Eintritt in e Vorſitzende mit, de

3 ar e r zu ſ ſeinMandat n reiben r ein Ka tteſtbeigefügt, en welchem Herr e

et und im r ne bedauert, auf die r r en Kollegen ver

ten züglich d s eder PetitionskommiStande erklärt hatte, daß z de e en
Angelegenheit befaſſen t e en tung vom 31. und dann in dieagesord

Punkt Die ateng über die Abänderun r

Regulativs wird J etz;, ohne weitere z
ſchaſe albrecht da ehen em nächſten a t voren, am 15.Stadiv. Welſch entgec tie t

um die R gen.von einer V per
tn di der die

lbrecht adeat.

der Jnkraftſetzung aber nicht an, ſondern nur auf die

beſchloß, das Regnlativ mit dem 16. No

den Sta a Wir en
irntungen, wel derte tetkanntm en zu den et en md n n den Miltel im ſten Etat

a denn d F renden e Satie e r esordnun b
Punkt 2 Tit v er Berwaltung werden erri 7 r r en en r

ark gegen Wegfall von 2000 Mark Dije 1500
arbeiter.

Punkt 3: Eine weitere Aſſiſtentenſtelle bei der Schul Ver
wird in e e der Gehaltsklaſſe Id umgewandelt.

Bemerkt wurde, daß w der Verwendung eines älteren AſſiFtfe d ſnanzielle Effe ochſens in un Mehr von 100

ehen wiran et 4: Eechs weitere Polizeergeamg Stellen 7
Antrag der Magiſtrats zum 1 neu gegründetn zu d Zwecke in den Haushaltsplan für 1899 folgende Be

träge eingeſetzt werdenGehalt 6 s 900 M. e 6 37.50 225 M.,es d d B gründ ung des Antrags wird vom
Keſeregten Stadtv. Billing auf die Ausführungen der Ober-

olizei-Jnſpektion, die eine Vermehrung der Polizei im
ntereſſe der Ruhe und Ordnung für nötig kbält, hin-g ieſen. Es iſt auch die Errichtung eines 6. Pol R eviers in

r genommen, wodei auf die Einverleibung der Vororte
ug genommen iſt.
tadiv. Krüger erachtet die Errichtung von 6 S izei Serge

antenſtellen r überflüſſig, da die Einverli nen ororte no
lauge nicht ſo weit gediehen S Natürlich werde wie gewöhnli
geſagt, die Polizei ſei notwendig, damit Ruhe und Ordnung
herr che. Es wöge aber nicht vergeſſen werden, daß auch da
Ruhe und Ordnung herrſche, wo die r v nicht immer da

Jn Erwägung zu ziehen ſei auch, daß die
ergeanten häufig mit Arbeiten belegt werden, die n zwecklerſcheinen. Was machen die Polizeibeamten bloß immer in en

vielen Verſammlungen und was werden ſie wohl in ihrem Pro
tokoll nach Hauſe bringen. Oberbürge: meiſter Staude entgegnet,
die Einverleibung der Vororte habe mit der Vermehrung der
Polizei nicht s zu thun und daß er mit dem, was der Vorredner
angeführt habe, mit einverſtanden ſein könne und nicht darauf

1 ehen brauche, das werde wohl die Verſammlung empfinden.Die Ferfammiung ſtimmte dem Antrage des Magiſtrats mit

großer Majorität bei.
Punkt 5: Die Auskunftéſtelle der Armenverwaltung, die

im Jahre 1892 nur probeweiſe errichtet worden iſt, wurde zu
einer definitiven J

Puntt 6: Jm Arbeiterverſicherungs Bureau wird eine
neue Sekretärſielle mit dem Anfangsgehalt von 1800 W. eingeen dafür ſoll aber der Hilfe urbenerfonds um 1000 M. gekürzt

werden.
Punkt 7: Die Errichtung von zwei Aſſiſtentenſtellenür das Einwohner Meldeamt, wurde für dringend notwendig er

lärt. Stadiv, Baurat Brünecke trat energiſch dafür ein mitdem Hinweiſe, ex habe mit dem EinwohnerMeldeamt voſe Er-

fahrungen gemacht. Als er eines Tages eine ung vom Aus
lande erhaltin, worauf die J nicht deutlich genug ver

ichnet geweſen, da hare das Emwohner Meldeamt bei der Aust gerteilung geſagt: „Adreſſat hier nicht genügend bekannt.“
Die Sendung ſei dann a e jedoch nach genauerer AnP der Adreſſe richtig eingetr te Kerſenmne beſchloß
die S S gung jener Aſſiſtentenſtellen mit dem Anfangsgehalt von

e

Punkt 8: Für das Siechenhaus wurden die Mittel zu 28
De rerger dewilligt.

e Gimt vom 15 St z wird
ntz 11 fällt aus.

Punkt 12: Ueber die Vermehrung von
erſtattet Stadtv. Dr. Keil Bericht und meinte, eine durchgreifende
Verbeſſerung ſei ſofort nicht t e Es ſeien bei der
Stadt jetzt ca. re thäti Zpr 3 e einen Durchſchnittsgehalt
von je 1000 Mark bezögen eventuellen Streitfällen mitſolchen Beamten könnten e entſtehen, ob dieſe Hilfsarbeiter

enſionsberechtigt ſind oder nicht. Stadtv. Krüger weiſt daraufhin daß früher vom Magiſtrat 12 neue Aſſiſtemter ſtellen verlang:,

aber vom Kollegium adgelehnt wurden. Jetzt verſuche wan c
nach und nach e r Venß bekommen.dem nun den Herren Bürgerweiſtern außer ihrem henen Ge
halt noch je zwei Diategehaller zubewilligt worden, fei den
unteren Beamten auch eine Aufbeſſerung zu gönnen. Wenn aber
lauter Bea e an werden, därn müſſe man auch darauf
achten, daß ſich dieſe a nicht etwa mit anderen Sachen
als die ihres Amtes vgcgiſtger, was aber aut einer

Wege z V u derS daß es
S

ve der jene zu h Amispflicht in
acht wurde. Es dürfe etwa ein mter

t u ehmen, e Amtsblatt extra zu
ungern s wurde auf dieſe von re F.teilte Lektion nichts der Reſt war auch am MagiſtratsDie Errichtun e er lle a

wird n dzgßt n de e von
tung einer Aſſiſtentenſtelle bei dere r Wird ebenfalls

loſſen.
Desgleichen eine neue Aſſiſtentenſtelle beim Stadt

ſekretariat.
16 fällt aus.
V Die Legatenzinſen ter chen

ar acht private Armeni 1s: x Kuratorium öes getes, S

S

Gerichteſaat.

Schöffergericht.

und
kann

diedes Koch S unda er verp e gewiſen e
und Not der Aufforderun

e c cheJutert üſe meinte, jene en die am

Jnackanttn ſtanden, örten dem Latt
Zeiten daß dem Koch bekannt geweſen ſei,

wollte. Der Angeklagte ſei verder Poltzei nentgctüch überzuſetzen, wen

Der Amtsanwalt beantragte i gute
nurg 5 M. Geldſtrafe ev. u en Zu
nicht verpflichtet wer zu ſein,
ihm unterſagt worden ſ end Zuee
Staud zu verlaſſen. fie er an, daß der ges
die Situation ſofort erfaunt hat und meinte, der Dolus gehe auß
dem Lächeln des Angeklagten P Gorgas Entkommen am
nannten Tage hervor. Koch wurde wegen M rannter Uebertretung
zu 3 M. Geldſtrafe ev. 1 e verurte

Grundloſe Anklagen. n Uebertretung der OrtspoVerordnung vom 4. September 189 7 (Veranſtaltung u
keit ohne polizeiliche ferhgiano waren an pergetKeckmann, Schloſſer Mee in tat re i
und Jauer, ſowie dte Gaſtwirt Guſtav e
aus Beeſen bezw. Ammendorf. Die n e er t
ſind Vorfandsmitglieder des Geſangvereins B c
am Sonuntag, den 24. W einen ſog. Familienabend im
des Scholze et s wurden komiſche und

m beſten gegeben ein Leierkaſten war auch zural war gut beſetzt W Entree ber ken
paar Mädchen und ein Dienſiknecht hatten Tanzluſt
und in irgend einem Winkel des Saales denn f fanRaum war mit Tiſchen und Früplen h s 3
gedreht. Natürlich hatten die 3 65 Perſonen dabei a
polizeiliche Genehmigung gedacht und das Tanzbein wider
und Ordnung geſchwungen. Das ſollte nun heute
eahndet werden, wre halb die fünf In ellagten und die wieFeuer aus Beeſen und Ammendorf hierhercitiert waren.

Stunden vor dem Sia tfinden ſollten die Angeklagten das W
vergnügen“ bei der Ortspolizeibehörde angemeldet haben und das
Da nicht 456ben. Die ganze Beweisaufnahme bezüglich des
Tanzvergnügens fiel in nichts zuſammen. Eine Zeugin ſagte:
m haben uns ein paarmal herumgedreht und dann war es

Ein Knecht hatte in derſelben Ecke getanzt, worinFritüend nichts beſonderes Polizeiwidriges erblickt hatte.

Amtsanwalt verzichtete nach der a einiger Sag
die weitere Bewezsg aufnahme und beantragte h ung
ſäntlicher Angeklagten. Das Gericht erkannte demgemäßeinem öffentlichen zvergnügen im vorliegenden Falle e er

wieſen ſei. Belaſtungszeuge war derſelbe Bock, der im
Mal felergreziß eine ſo bemerkenswerte Rolle ſpielte.

Verkauf von dengturiertem Brauntwein muß nachdem Seſch e der n des Brauntweins vierzehn
Tage vor dem Verkaufe der Orts Steuerbehörde angwerden, wie aus der Sache des erhalters Reinhold re
mann vom Konſumverein zu v edt z war.
wegen einer e Uebertretun hdig und wurde dem Strafantrag gewä c Geld
1 Tag Haft verurteilt.

Aus dem Reiche.

München. re Dr. Sigl oder

u
ger zſche ſt ſür tn

n l

4

nicht 7 5 u t ſelbſt in ſeinem V„Der b. Ztg. V en ubigr rwurde v z l nachdem er inloral edie Juden geſchimpft, beim e bärmich ehe
S e prahlt ber plin rientale Jakob ere t
Wirrshäu ecn herum, daß er Tapf rDr. Sigl „geprügelt“ habe! Wein man d

elden anſeht könnte man ſo was imwerhin möglich c

Wirklichkeit iſt das eine dumme Er de porn
cientalen, deſſen Kadaver wenn er je den Verſuch

häite, den Dr. h auch nur „anzutippen“, heute ejähe wie eine Schützenſcheibe nach dem Oktoberfeſt.Wer wo ihm nichts, da er zu einer hl dem Dr.

do u fettiVenn Dr. Sia Weint die Reyommißſierei auch nichts zu z

die Prügel ſcheint er weg zu haben. Das beweiſt vorſtehende

nkaart Jn ten wurde ein s ihres Mävor einem durch den Ort geführien Bären m
Zähnen ſo bearbeitet, daß es ſchwer perlee de

reden. Warum er klebt! Daßweißen Weſte und den vielen érenen s
trotz allem was vor gefallen i t mit nen win
Sohne Feſce m nie u e Aemter n
was ſel ſeine bis herigen ſemitiſchen Fr
wird darauf üdgeſthet daß er für ſeinen eiten S

auf der e Mark bezahlten freien Bürgermeiſterpoſten in
Dres es ſpekn ert

e eVon S. K., H s1, n 77a on des Pprusblattes:
Von einer Gebittslagefenr 0.b0 M

Fs rer Nachrichten.

Schoch und b 2 Fritz drma Aunimmerm ein und Marie Hedel Kühler S nue

e n r S an h nd TS an vart nie 4 n
Eeade 5, d wahhere

alle, den 5. h e

Dor h ian r Lina Sebicke e
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